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Originaltitel: SKYLARK OF VALERON
von E. E. SMITH
 
Zum Inhalt des vorangegangenen Teils in TERRA-Band 338:
 
Der verbrecherische Dr. Marc C. DuQuesne von der World Steel Corporation und sein Assistent, der Killer „Doll“ Loring, sind nicht tot, wie man angenommen hat, sondern die beiden haben den Fenachromern ein Schnippchen geschlagen und eins ihrer besten Schlachtschiffe gekapert, mit dem sie der allgemeinen Vernichtung entgehen, als die Kräfte der galaktischen Zivilisation unter Richard Seatons Kommando den großen Schlag gegen das System von Fenachrome führen.
Dann aber wird die Skylark III mit den Ehepaaren Seaton und Crane, und Shiro, Cranes japanischem Diener, an Bord nach erfolgreicher Jagd auf das letzte Fenachromer-Schiff im intergalaktischen Raum von Geistwesen überfallen und vernichtet.
Der skrupellose DuQuesne triumphiert, denn er sieht jetzt seine Stunde gekommen. Er wähnt Seaton, seinen genialen Gegenspieler, für immer ausgeschaltet und macht sich ans Werk, die Erde zu erobern. Da er sich als Freund Seatons ausgibt, gewinnt er sogar noch die Unterstützung eines arglosen Wissenschaftlers von Norlamin, jener uralten Welt, die ein Hort der Wissenschaften ist.
Doch die Besatzung der Skylark III ist nicht unter dem Ansturm der Geistwesen zugrunde gegangen. Die fünf Erdenmenschen leben nach wie vor – wenn auch unter völlig veränderten, für den Verstand eines dreidimensionalen Wesens kaum faßbaren Umständen.
Seaton war es nämlich im letzten Moment gelungen, die kleine Skylark III, das Beiboot des Kreuzers, in Rotation zu versetzen und dadurch in die vierte Dimension zu schleudern.
Jetzt sind die Menschen der Skylark Gefangene der „Hyperwesen“, der Bewohner der vierten Dimension – doch nicht mehr lange!
Richard Seaton hat bereits die Schwächen der „Vierdimensionalen“ entdeckt. Er und Margaret Crane sind aus dem „Hypergefängnis“ ausgebrochen und haben sich auf den Weg gemacht, um ihre Gefährten zu befreien.
Richard und Margaret erreichen nach schweren Kämpfen die Skylark III…
 
13.
 
Seaton richtete seinen Blick auf seine geliebte Dorothy. Sie stand unbeweglich da. Seaton, der jetzt daran gewöhnt war, vierdimensionale Dinge zu sehen, indem er bewußt nur die dreidimensionale Oberfläche betrachtete, bemerkte sofort die wächserne, nicht-menschliche Leere in ihrem sonst so lebhaften Gesicht – bemerkte sie und drehte durch.
Er packte krampfhaft das Stück Hyperkette, an dem er sich in den Kontrollraum geschwungen hatte, und sprang wütend los. Er wurde nur von dem brennenden Wunsche beseelt, sich an der Kreatur zu rächen, die seine Dorothy so schlecht behandelt hatte, die Frau, die der Mittelpunkt seines Lebens war.
Er war so wütend, daß die Kette an der Wand des Kontrollraums zerschellte, und er handelte so schnell, daß das Hyperwesen nicht mehr die Zeit hatte, sich zu bewegen.
Der zweite Wächter, der Crane und Shiro in Schach hielt, hatte ebenfalls keine Chance. Gewiß, er sah, wie sein Kamerad besiegt wurde, aber das war alles, was er in seinem Leben noch sehen sollte.
Seaton ließ die restlichen Glieder der Kette zu Boden fallen und eilte an die Seite seiner Dorothy, die er gerade in dem Moment erreichte, als der peinigende Dreizack, von dem Griff des Wächters befreit, zu Boden fiel.
Sie erholte sich sofort und wandte ihr überraschtes Gesicht dem Mann zu, der vor Erleichterung, daß sie lebte und anscheinend unverletzt war, sie impulsiv in die Arme nahm.
„Wieso, natürlich, Dick, mit mir ist alles in Ordnung. Wie sollte es auch anders sein?“ beantwortete sie –verwundert seine erste besorgte Frage. „Doch du bist ganz entschieden nicht in Ordnung. Was ist denn überhaupt geschehen, Liebling, und wie konnte es überhaupt geschehen?“
„Es war mir äußerst unangenehm, daß wir so lange fortgeblieben sind, doch wir konnten nichts dagegen machen.“ Seaton hatte in seinem Eifer
seine lange Abwesenheit zu erklären, gar nicht auf die sonderbaren Worte und das seltsame Benehmen seiner Frau geachtet. „Es war eine lange Reise, und wir hatten keine Gelegenheit, von ihren Fleischhaken loszukommen, bis sie uns in ihre Stadt gebracht und dort untersucht hatten. Dann, als wir schließlich ausrissen, mußten wir die Erfahrung machen, daß wir in der Nacht nicht vorankommen konnten. Ihre Tage mit diesem blauen Licht sind schon schlimm genug, aber in den Nächten gibt es überhaupt kein Licht. Keinen Mond gibt es, keine Sterne, gar nichts …“
„Nächte! Worüber sprichst du überhaupt, Dick?“ Seit seiner ersten Frage hatte Dorothy versucht, ihn zu unterbrechen. Jetzt war es ihr schließlich gelungen. „Wieso, du bist doch überhaupt nicht weg gewesen, nicht eine Sekunde lang. Wir sind alle die ganze Zeit über hiergewesen.“
„Wie?“ rief Seaton. „Bist du völlig verrückt, Rotkopf, oder was ist los …?“
„Dick und ich waren mindestens eine Woche lang fort, Dotty“, unterbrach Margaret, die in der Umarmung von Crane gelegen hatte, „und es war schrecklich!“
„Einen Augenblick, Leute!“ Seaton horchte angestrengt und starrte nach oben. „Wir müssen noch für ein Weilchen auf Erklärungen verzichten. Ich habe mir schon gedacht, daß sie nicht so schnell aufgeben werden – da sind sie! Ich weiß nicht, wie lange wir nicht hier waren – jedenfalls kam es mir wie eine verflixt lange Zeit vor –, aber auf jeden Fall war es lange genug, um zu lernen, wie man diese Leute bekämpft.“ Schnell gab Seaton weitere Instruktionen.
 



 

 



Die Hyperwesen erschienen im Kontrollraum, und erneut entbrannte der Kampf. Dieses Mal jedoch führten die Eingeborenen den Angriff nicht mit ihren Dreizacken durch, auch verzichteten sie auf ihre nutzlosen Todesstrahlen. Sie hatten vielmehr Gewehre, die Metallkügelchen verschossen, sie besaßen armbrustähnliche Schleudern und Katapulte, sie hatten Speere und Lanzen, die ihre besten Kämpfer mit aller Kraft schleuderten. Doch alle Projektile prallten gleichermaßen harmlos von den Schilden ab, und Seaton und Crane fingen die Geschosse auf und warfen sie in die Reihen der Angreifer zurück.
Während der Kampf seinem Höhepunkt zustrebte, schien es Seaton jedoch, als ob die zarten Hyperwesen ein noch zarteres Aussehen annähmen, und gleichzeitig fiel ihm das Kämpfen immer schwerer.
Er konnte kaum noch seine Muskeln bewegen, und verzweifelt beobachtete er einen jetzt beinahe unsichtbaren Aufseher, der sich ihm mit ausgestrecktem Kontrolldreizack näherte. Doch zu seiner Erleichterung berührte die Hyperzange ihn nicht, sondern glitt an ihm vorbei, und Hyperwesen und Hyperwaffe verschwanden gänzlich, lösten sich langsam auf.
Dann fand sich Seaton in der Luft schwebend wieder. Er schwebte durch den Kontrollraum auf den Hebel zu, dessen Betätigung die Erdbewohner aus ihrem vertrauten Raum der drei Dimensionen in dieses Schreckensland gebracht hatte. Doch er schwebte nicht allein. Auch Dorothy, die Cranes und Shiro waren in Bewegung und kehrten langsam an den Platz zurück, den sie in dem Moment eingenommen hatten, als Seaton den Haupthebel betätigt hatte.
Und während sie sich bewegten, veränderten sie sich. Die Skylark selbst veränderte sich, und so geschah es mit jedem Molekül, jedem Atom innerhalb des kugelförmigen Raumkreuzers.
Seatons Hand griff nach dem Hartgummigriff des Schalters. Und dann, als sein Körper zum Stillstand kam, überflutete ihn Woge auf Woge einer unsäglichen Erleichterung, als die künstliche Ausdehnung in die vierte Dimension zu weichen begann. So langsam, wie die Ausweitung in diese Dimension vor sich gegangen war, ging auch die Reduktion vor sich.
Anscheinend plötzlich, und doch anscheinend erst nach ungezählten Stunden, war die Rückkehr in den dreidimensionalen Raum beendet. Seatons Hand führte ihre Bewegung am Hebel zu Ende, seine Ohren vernahmen das Klicken, als die Relais in ihre Buchsen einrasteten, und der Hebel war umgelegt. Die vertrauten Formen des Kontrollraums zeigten sich scharf und klar in ihren gewöhnlichen drei Dimensionen.
Dorothy saß genauso da, wie sie vor dem Übergang gesessen hatte. Sie lehnte sich leicht in ihrem Sitz nach vorn, ihr prächtiges bronzenes Haar war wohlgeordnet, ihre geschwungenen Lippen halb geöffnet, und ihre violetten Augen waren in der Erwartung dessen geweitet, was der Sprung durch die Dimensionen bringen würde. Sie war unverändert – aber Seaton!
Auch er saß genauso da, wie er vor einem Augenblick – oder war es vor einem Monat? – gesessen hatte, aber sein Gesicht war abgemagert und schwer gezeichnet, sein Körper verriet äußerste Erschöpfung. Auch Margaret befand sich in keinem besseren Zustand. Sie sah beinahe ausgemergelt aus.
Und als der Sprung zurück in die Normaldimension beendet war, fielen die Kleidungsstücke der beiden buchstäblich auseinander. Der Schmutz und die klebrigen Säfte der Hyperpflanzen, durch die sie sich ihren Weg gekämpft hatten, waren natürlich verschwunden, mußten naturgemäß im vierdimensionalen Raum zurückbleiben. Aber dafür hatten die Dornen und Triebe der Hypervegetation ihren Tribut gefordert. Jetzt erschien jeder Kratzer und jede Wunde und legte ein beredtes Zeugnis ab über die Tatsache, daß der Aufenthalt der beiden Menschen im Hyperland weder friedlich noch ereignislos verlaufen war.
Dorothys Blick eilte in Erstaunen von Seaton zu Margaret, und sie unterdrückte einen Schrei, als sie die Wunden erblickte. Sie konnte das nicht verstehen, konnte es nicht mit dem vereinbaren, was sie selbst im Hyperraum – Hyperzeit – Kontinuum durchgemacht hatte, doch ihr weiblicher Instinkt ließ sie die Hände ausstrecken, um ihren Ehemann zu umarmen. Doch Seatons erster Gedanke galt den körperlosen Feinden, denen sie möglicherweise nicht entkommen waren.
„Sind wir davongekommen, Mart?“ fragte er und hatte die Hand immer noch am Schalter. Dann fuhr er fort: „Wir müssen es geschafft haben, sonst wären wir schon längst entmaterialisiert worden. Ein dreifaches Hurra! Wir haben es geschafft!“
Mehrere Minuten lang gaben sie sich ganz ihrer Begeisterung hin. Sie waren den Geistwesen entkommen, sie hatten den Hyperraum lebend überstanden!
„Aber Dick!“ Dorothy hielt Seaton auf Armeslänge von sich und studierte sein hageres, gezeichnetes Gesicht. „Liebling, du siehst wirklich dünn aus.“
„Ich bin auch dünn“, antwortete er. „Wir waren eine ganze Woche weg, wir sagten es dir doch. Ich bin beinahe verhungert und verdurstet. Es ist schlimm, wenn man nicht essen kann, aber ohne Wasser zu sein, das ist schlimmer, glaub mir! Mein ganzes Inneres fühlt sich an wie ein Stapel trockenes Löschpapier. Los, Peg, wir gehen jetzt ein paar Wassertanks austrinken.“
Sie tranken, zuerst noch langsam und mit Pausen, dann in vollen Zügen.
Schließlich setzte Seaton den Krug ab. „Das ist noch lange nicht genug, doch wir sind jetzt innen feucht genug, um etwas Eßbares zu vertragen, schätze ich. Während du herausfindest, wo wir sind, Mart, werden Margaret und ich sechs oder acht Portionen verdrücken.“
Seaton und Margaret aßen – aßen, wie sie getrunken hatten: vorsichtig, doch mit Anzeichen eines unstillbaren körperlichen Verlangens nach Nahrung. Währenddessen wandte sich Dorothys verblüffter Blick von den Gesichtern der Essenden zu einem Spiegel, der ihr eigenes unverändertes Ich widerspiegelte.
„Aber ich verstehe überhaupt nichts, Dick!“ platzte sie schließlich heraus. „Ich bin nicht durstig und nicht hungrig, und ich habe mich auch nicht im geringsten verändert. Auch Martin nicht, und doch habt ihr beide gewaltig an Gewicht verloren und seht aus, als wärt ihr durch ein Nadelöhr gezogen worden. Uns kam es gar nicht so vor, als wärt ihr weggewesen. Los, erkläre dich jetzt! Was ist eigentlich geschehen?“
Seaton, dessen Hunger vorläufig gestillt war, gab eine kurze Zusammenfassung all dessen was geschehen war, während er und Margaret nicht in der Skylark waren. Anschließend begann er mit einer wissenschaftlichen Auseinandersetzung, in der ihn Dorothy aber unterbrach.
„Aber Dick, es klingt doch ganz und gar nicht vernünftig, daß ihr all das erlebt haben sollt, während wir selbst nicht einmal wußten, daß überhaupt Zeit verstrich!“ hielt sie ihm vor. „Wir waren doch gar nicht bewußtlos, Mart! Wir haben doch die ganze Zeit über gewußt, was vor sich ging, nicht wahr, Mart?“
„Wir waren zu keiner Zeit bewußtlos und haben ständig gewußt, was um uns herum vorging“, bestätigte Crane. „Und da es eine Binsenwahrheit in der norlaminianischen Psychologie ist, daß jede Bewußtseinsstörung, wie kurz sie auch sein mag, dem Bewußtsein selbst eines Geistes geringer Stärke deutlich wird, kann ich ganz sicher sagen, daß es zumindest für Dorothy und mich keinen Zeitsprung gegeben hat.“
„Da hast du es!“ triumphierte Dorothy. „Du mußt zugeben, daß Martin seinen Beruf versteht. Wie willst du damit fertig werden?“
„Du kannst mich fragen, soviel du willst. Ich wünschte, ich wüßte es.“ Seaton runzelte nachdenklich die Stirn. „Aber ich glaube, Martin war dicht daran, als er sagte, ‚zumindest für Dorothy und mich’, denn für uns beide ging ganz gewiß Zeit vorüber, und eine Menge Zeit sogar. Mart versteht jedoch wirklich sein Geschäft. Er macht nicht oft derart bestimmte Feststellungen, und wenn er es tut, dann kannst du dein Geld darauf verwetten. Deshalb – da ihr ja beide bei Bewußtsein wart und für euch keinerlei Zeit verging – muß also die Zeit selbst durcheinander gewesen sein. Die Zeit muß sich gedehnt haben, oder muß gedehnt worden sein.
Wohin kommen wir, wenn wir diesen Gedanken verfolgen? Ich könnte mir vorstellen, daß ihre Zeit wirklich veränderlich ist, ebenso wie sie anders ist als hier, wenn es nicht diesen regelmäßigen Wechsel von Tag und Nacht gäbe – von Licht und Dunkelheit zumindest –, den Peg und ich beobachtet haben und der, soweit wir sehen konnten, das ganze Land ergriff.
Vielleicht hat man eure Lebensfunktionen verlangsamt, zumal ihr euch nicht vom Fleck bewegt habt. Nein, dieser Gedanke kann auch nicht stimmen, und außerdem hätte das Martins Geist bestimmt registriert. Das einzige, was die ganze Sache erklären könnte, wäre also ein Stillstand der Zeit. Klingt natürlich ein bißchen weit hergeholt, doch …“
„Aber Himmel!“ rief Dorothy. „Jetzt gehst du wirklich zu weit!“
„Natürlich bin ich dessen überhaupt nicht sicher“, argumentierte Seaton ungerührt weiter. „Meines Erachtens verstehen sie wirklich etwas von der Zeit, und ich habe auch einige Hinweise aufgeschnappt. Man brauchte natürlich ein Feld sechster Ordnung … Das ist es, ich bin sicher, Und da kommt mir ein Gedanke, Wenn sie das mit der Hyperzeit schaffen, warum sollten wir das mit unserer Zeit nicht auch können?“
„Ich kann mir nicht vorstellen, wie man solch einen Stillstand bewirken sollte“, argumentierte Crane. „Ich meine, daß die Zeit weiter fortschreiten muß, solange es Materie gibt. Denn es ist jetzt als sicher erwiesen, daß die Zeit von der Materie abhängt, das heißt, von der Bewegung dessen im Raum, was wir Materie nennen.“
„Sicher – darauf will ich ja hinaus. Zeit und Bewegung stehen zueinander in Beziehung. Bringe jegliche Bewegung zum Stillstand – jegliche relative Bewegung, nicht die absolute – und was hast du dann? Du hast eine Dauer ohne Ablauf, und was wäre das?“
„Das würde einen Stillstand der Zeit bedeuten, wie du es sagtest“, räumte Crane nach sorgfältiger Überlegung ein. „Wie schaffst du das aber?“
„Ich weiß gar nicht, ob ich es schaffe oder nicht – das liegt auf einem anderen Gebiet. Wir wissen jedoch bereits, wie wir den Äther in der Nähe einer kugelförmigen Oberfläche zum Stillstand bringen, und wenn ich dann noch ein paar Informationen über die sechste Ordnung zusammenbekomme, sollte es nicht unmöglich sein, einen umfassenden Stillstand sowohl des Äthers als auch des Sub-Äthers zu errechnen, einen Stillstand, der weit genug nach unten wirkt, um vollständige Bewegungslosigkeit und lokales Aufhören der Zeit bei jeglicher Materie zu bedingen, die derart beeinflußt wird.“
„Aber würde nicht jede derart beeinflußte Materie sofort auf den absoluten Nullpunkt absinken und so jegliches Leben ausschließen?“
„Das glaube ich nicht. Der Stillstand würde sub-atomar und augenblicklich sein, wie du weißt. Es könnte gar keinen Verlust oder Wechsel von Materie geben. Ich verstehe auch noch nicht, wie die Materie als Ganzes beeinflußt werden könnte. Soweit ich beurteilen kann, würde es sich um eine absolute Verlangsamung der Lebensfunktionen handeln. Du und Dot, ihr habt so etwas jedenfalls schon durchgemacht, und ich meine mit Bestimmtheit, daß es gerade das ist, was sie mit euch angestellt haben. Und ich bleibe dabei: Wenn irgend jemand das schafft, können wir das auch.
Wir werden das Problem eines Tages lösen“, versprach Seaton. „Doch kehren wir zu unserem unmittelbaren Problem zurück. Mart – hast du unsere Position bereits bestimmt? Fliegen wir noch auf die Galaxis zu, oder nicht?“
„Das läßt sich nicht feststellen“, antwortete. Crane trocken.
„Was?“ fragte Seaton überrascht, Er setzte sich zu dem Physiker an den Sichtschirm und machte seine Beobachtungen an den hellsten sichtbaren Sternnebeln. Dann wandte er sich zu den Raumkarten, und sein Ergebnis deckte sich mit dem von Crane. Sie waren von unserer Galaxis so weit entfernt, daß der Raum, in dem sie sich befanden, selbst den Meistern der Astronomie und intergalaktischen Navigation, den Fenachromern, unbekannt war.
„Nun, wir sind wenigstens noch nicht ganz verloren, dank unseres vorsichtigen alten Freundes.“ Seaton grinste, als er zu einem Objekt-Kompaß hinüberging, der auf einem ebenen Tisch befestigt war.
Dieses spezielle Instrument war mit allen Spitzfindigkeiten ausgerüstet, die dem Wissenschaftler von vier großen Sonnensystemen bekannt wären. Die äußerst feine Nadel, die sich in einem beinahe perfekten Vakuum auf beinahe reibungsfreien Halterungen bewegte, war auf die Masse der Ersten Galaxis eingestellt.
Seaton schaltete die Kraft ein, die die Nadel in Bewegung setzte, doch sie pendelte sich nicht ein. Minute auf Minute drehte sie sich langsam, und sie kam schließlich zum Stillstand, ohne ein Zeichen, daß sie auch nur im geringsten von einem äußeren Einfluß berührt worden wäre. Er starrte in ungläubigem Staunen auf den Kompaß und testete dann seine Energiequelle und seine anderen Einzelteile. Das Instrument war vollkommen in Ordnung und war richtig eingestellt. Grimmig und schweigend wiederholte er den Schwing-Test mit demselben negativen Ergebnis.:
„Nun, das wär’s also.“ Er. starrte auf Crane, ohne ihn zu sehen, und seine Gedanken jagten sich. „Die empfindlichste Nadel, die wir haben, und sie schlägt nicht an.“
„Mit anderen Worten: wir sind verloren.“ Cranes Stimme war fest und ruhig. „Wir sind so weit von der Ersten Galaxis entfernt, daß selbst der Kompaß, der doch an jedem Ort des Weltalls wirken sollte, versagt.“
„Aber ich verstehe das einfach nicht!“ rief Seaton aus. „Mit der Masse der ganzen Galaxis als Bezugspunkt, wird diese Nadel aus jeder Entfernung anschlagen, die größer ist als jeder mögliche Durchmesser des Super-Universums …“ Seine Stimme erstarb.
„Sprich doch weiter, du siehst langsam, worauf es ankommt“, fiel Crane ein.
„Ja. Die Tatsache ist einfach die, daß, wenn der Raum überhaupt gekrümmt ist, der Radius dieser Krümmung wesentlich größer ist, als es jemals bisher veranschlagt wurde, selbst von den fenachromischen Astronomen. Wir waren aus unserem Raum bestimmt nicht eine Tausendstelsekunde – sondern eher nur ein paar Millionstelsekunden verschwunden. Glaubst du, daß es wirklich Faltungen in der vierten Dimension gibt?“
„Dieser Gedanke ist bereits früher aufgetaucht, doch Faltungen sind nicht unbedingt notwendig, auch kann man diese Hypothese nicht gerade leicht verteidigen. Ich selbst habe immer der Hypothese der geradlinigen Abweichung den Vorzug gegeben. Die Ebenen brauchen nämlich nicht parallel zu sein. In der Tat ist es
 beinahe eine mathematische Gewißheit, daß sie es nicht sind.“
„Das stimmt. Und diese Hypothese würde auch alles erklären, natürlich. Aber was ist …“
„Worüber sprecht ihr überhaupt?“ fragte Dorothy. „Wir hätten einfach nicht so weit kommen können … die Skylark hat doch die ganze Zeit über unbeweglich gestanden!“
„Als Physikerin, Rotkopf, bist du nichts wert“, grinste Seaton. „Du vergißt, daß wir die Skylark bei der Geschwindigkeit, die sie hatte, erst nach mehr als drei Monaten zum Halten gebracht hätten – und doch schien sie stillzustehen. Was meinst du dazu, Mart?“
„Ich habe darüber nachgedacht. Es dreht sich hier natürlich um die Frage der relativen Geschwindigkeiten, doch trotzdem muß der Winkel zwischen den beiden Räumen wahrlich ein extremer gewesen sein, wenn man unseren gegenwärtigen Standpunkt im dreidimensionalen Raum berücksichtigt.“
„Extrem ist das richtige Wort. Aber es ist zwecklos, jetzt darüber zu lamentieren. Wir müssen einfach losfliegen und etwas unternehmen, das ist alles.“
„Wohin fliegen? Was unternehmen?“ fragte Dorothy betont.
„Verirrt – im Raum verirrt!“ keuchte Margaret.
Als ihr die fürchterliche Bedeutung ihrer Lage zu Bewußtsein kam, hatte sie die Armstützen ihres Sitzes krampfhaft umklammert. Doch jetzt zwang sie sich zur Entspannung, und ihre braunen Augen verrieten kein Zeichen von Panik.
„Aber wir haben uns doch schon einmal im Raum verirrt, Dotty, und offensichtlich genauso aussichtslos wie jetzt. Eigentlich war’s sogar noch schlimmer, denn Martin und Dick waren ja damals nicht bei uns.“
„Bist ein gutes Mädchen, Peg!“ tröstete sie Seaton. „Wir haben uns schätzungsweise verirrt, zumindest vorübergehend. – Aber wir sind noch nicht geschlagen!“
„Ich sehe keinen Grund für deinen Optimismus“, bemerkte Crane ruhig. „Aber du hast natürlich deine Gedanken. Rücke raus damit!“
„Wir suchen uns die Galaxis heraus, die unserem Flugkurs am nächsten liegt und begeben uns dorthin. Die Skylark ist voller Uran. Wir haben also Kraft zu verbrauchen. In jener Galaxis gibt es bestimmt Sonnen mit bewohnbaren und möglicherweise bewohnten Planeten. Wir werden uns einen dieser Planeten heraussuchen und darauf landen. Dann werden wir tun, was in unserer Macht steht.“
 
14.
 
Seaton ging zum Steuerpult hinüber und schaltete auf Höchstbeschleunigung. „Wir können ebensogut jetzt schon losfliegen, Mart“, bemerkte er zu Crane, der seit beinahe einer Stunde alle Kräfte des Sichtschirms Nummer sechs darauf verwandte, ein halbes Dutzend ausgewählter Sternnebel einer spektroskopischen, interferometrischen und spektrophotometrischen Untersuchung zu unterziehen. „Ganz gleich, welchen wir uns heraussuchen, in jedem Falle müssen wir noch ein schönes Stück beschleunigen.“
„Wäre es nicht eine gute Idee, als vordringliche Maßnahme eine Vorstellung von unserer gegenwärtigen Flugrichtung zu gewinnen?“ fragte Crane trocken und warf seinem Freund einen spöttischen Blick zu. „Du weißt wesentlich mehr als ich über die Hypothese einer geradlinigen Abweichung zwischen unvergleichbaren und unvereinbaren Räumen, und so kann es natürlich sein, daß du unseren Kurs bereits kennst.“
„Autsch! Jetzt haben sie mich!“ Seaton schlug sich mit der Hand vor die Brust und faßte sich ans Ohr. Dann ging er zum Schaltbrett hinüber und schaltete den Antrieb wieder aus, bis auf die praktisch bedeutungslosen zehn Meter pro Sekunde, die der Besatzung der Skylark eine normale Gravitation vermittelten.
„Dick, wie dumm von dir!“ kicherte Dorothy. „Was ist denn los mit dir? Du brauchst doch nur …“
„Dumm, sagst du?“ unterbrach sie Seaton, immer noch errötend. „Weib, du kennst mich nur halb. Ich bin vollkommen blöde, und Mart hat mich eben taktvoll auf diese Tatsache hingewiesen.“
„Dick, halt doch einen Augenblick die Luft an und sieh dir hier die Kontrollen an!“ protestierte Dorothy. „Alle Zeiger stehen auf Null, also müssen wir immer noch in unserer alten Richtung fliegen. Um nun wieder in die Nähe unserer Galaxis zu kommen, brauchst du das Schiff doch bloß herumzudrehen. Warum hat denn keiner von euch vorzüglichen Denkern … oder habe ich etwas übersehen?“
„Im Grunde nicht. Du weißt über diese geradlinigen Abweichungen nicht allzu gut Bescheid, aber ich. Ich habe also keine Entschuldigung – ich bin einfach wieder mal durchgedreht. Die Sache ist nämlich folgendermaßen: Selbst wenn die Gyroskope während unseres Sprunges durch die vierte Dimension ihre Orientierung unverändert behalten hätten, was zutreffen mag oder nicht, dann bedeutet uns die Richtung, die sie anzeigen, dennoch überhaupt nichts, wenigstens was unsere Rückkehr angeht.
Wir haben einen Sprung durch den Hyperraum gemacht wie ihr wißt, und wir besitzen keinerlei Mittel festzustellen, ob wir nach oben, nach unten oder seitwärts gesprungen sind. Er hat wieder einmal recht – wir können nichts Vernünftiges unternehmen, bis er nicht an Hand der Verschiebung von Spektrallinien und dergleichen herausgefunden hat, in welche Richtung wir uns eigentlich bewegen. Wie kommst du voran, Mart?“
„Um wirklich genau arbeiten zu können, brauchen wir Fotografien, aber ich habe hier sechs vorläufige Beobachtungen, so nahe wie möglich an den rechtwinkligen Koordinaten, mit denen du einen ersten annähernden Kurs errechnen kannst, der uns genügen wird, bis wir genauere Daten bekommen. Hier sind meine Notizen über die Spektren.“
„In Ordnung. Während du deine Bilder machst, werde ich dein Gekritzel über den Kalkulator laufen lassen. Die Verschiebungen hier sehen aus, als könnten wir unseren Kurs auf fünf Grad genau bestimmen, was zumindest für ein paar Tage genau genug ist.“
Seaton hatte seine Berechnungen bald beendet. Dann las er den Kurs von den großen graduierten Stunden- und Deklinationskreiseln der Gyroskop-Anlage ab und stellte den Antrieb darauf ein. Dann wandte er sich grinsend an Crane, der gerade den Verschluß für seine erste Dauerbelichtung geöffnet hatte.
„Wir waren ein schönes Stück abgewichen, Mart“, gab er zu. „Etwa neunzig Grad Minusabweichung und etwas mehr als sieben Stunden plus im rechten Anstieg. Wir müssen also alle unsere alten Daten vergessen und ganz neu anfangen. Das macht uns aber nicht allzuviel aus, da wir sowieso keinen Schimmer haben, wo wir uns befinden.
Wir zielen etwa um zehn Grad rechts an diesem Sternnebel vorbei, was in der Tat ziemlich weit von dem Kurs abweicht, den ich mir eingebildet habe. Ich werde also Höchstbeschleunigungen einschalten und den Kurs um zehn Grad nach links ändern. Vielleicht kontrollierst du lieber gleich einmal. Durch einen Satz von Beobachtungen, der, sagen wir hundert Stunden auseinander liegt, können wir darüber hinaus feststellen, wann wir die Beschleunigung umkehren müssen.
Während du das in Angriff nimmst, schaue ich mich am besten einmal um, ob ich nicht einen Projektor vierter Ordnung zusammenbekomme. Ich würde natürlich lange brauchen, um einen zu bauen, doch wir werden ihn dringend brauchen, wenn wir in die Galaxis einfliegen. Was meinst du?“
„Meines Erachtens sind beide Vorschläge gut“, stimmte Crane zu, und jeder der Männer beugte sich über seine Aufgabe.
Crane machte seine Fotografien und untersuchte jede der sechs wichtigen Sternnebel, wobei er jede Möglichkeit seiner hochentwickelten Instrumente ausschöpfte. Da nun der Kurs und die Geschwindigkeit der Skylark feststanden und da er ihre Beschleunigung kannte, war er schließlich in der Lage, in den Antrieb eine automatische Kontrolle einzubauen, die es einrichtete, daß die sich ergebende Geschwindigkeit sie direkt an den linsenförmigen Sternnebel herantragen mußte, der an ihrem Kurs lag.
Anschließend setzte er seine Beobachtungen in regelmäßigen Zeitabständen fort und verringerte den Irrtum in seinen Beobachtungen ständig. Dementsprechend änderte er auch ständig die Antriebskraft und den Kurs des Schiffes, so daß man die erwählte Galaxis in der kürzestmöglichen Zeit und mit der höchstmöglichen Geschwindigkeit erreichen würde.
In der Zwischenzeit arbeitete Seaton an dem Projektor. Es war natürlich nicht in Frage gekommen, den gewaltigen Mechanismus auf die winzige Zwei mit hinüberzunehmen, der aus der Drei ein fühlendes, beinahe lebendiges Wesen gemacht hatte, doch es war selbstverständlich, daß er die Kraftfeld-Transformatoren und Wellensucher und so viel wie möglich von den anderen wichtigen Anlagen mit herübergebracht hatte. Er hatte jedoch das Herzstück seiner Anlage fünfter Ordnung zurücklassen müssen, die kostbare Neutroniumlinse, und ihr Fehlen bekümmerte ihn jetzt tief.
„Was ist los, Dick? Du siehst aus, als hättest du eben deinen letzten Freund verloren“, unterbrach ihn Dorothy eines Tages, als er mit verschlossenem Gesicht und in die Ferne gerichteten Augen im Kontrollraum herumwanderte.
„So schlimm ist es nicht. Aber seit ich die Anlage vierter Ordnung fertig habe, habe ich etwas zu finden versucht, das an die Stelle dieser Linse treten kann, die wir in der Drei hatten, so daß ich mich an die fünfte Ordnung machen könnte. Aber sie scheint das einzige Ding zu sein, für das es absolut keinen Ersatz gibt. Es ist, als wollte man etwas Unergründliches erforschen. Man schafft es einfach nicht.“
„Wenn du ohne die Linse nicht auskommst, warum hast du sie dann nicht ebenfalls mitgenommen?“
„Ging nicht.“
„Wieso?“ beharrte, sie.
„Wir haben nichts, das stark genug wäre, sie zu halten. In verschiedener Hinsicht ist Neutronium schlimmer als Atomenergie. Es ist so heiß und steht unter einem solchen Druck, daß, wenn man die Linse in Omaha hochgehen ließe, sie die gesamten USA von San Franzisko bis nach New York City vernichten würde. Entweder braucht man zehn Meter solides Inoson oder eine lückenlose Kraftklammer, die den Druck anhält. Wir hatten keines von beiden, hatten auch nicht die Zeit, irgend etwas zu bauen und hätten sie wohl auch nicht mit durch den Hyperraum nehmen können, selbst wenn wir sie in sicherer Verwahrung gehabt hätten.“
„Bedeutet das also …“
„Nein. Es bedeutet nur, daß wir wieder mit der vierten Ordnung beginnen und uns hocharbeiten müssen. Ich habe noch einige hübsche Teilchen mit herübergerettet, so daß wir nichts weiter zu tun brauchen, als einen Planeten zu finden, der schwer und fest genug ist, einen ausgewachsenen Projektor vierter Ordnung zu tragen, und der höchstens zwanzig Lichtjahre von einem weißen Zwergstern entfernt ist.“
„Oh, ist das alles? Ihr zwei werdet das sicher schaffen!“
„Ist dieses Vertrauen nicht herrlich, das einige Frauen, in ihre Ehemänner setzen?“ fragte Seaton Crane, der durch die Sichtscheibe Nummer sechs und durch den Projektor vierter Ordnung die enorme Ausdehnung der fremden Galaxis betrachtete, an deren Rand sie sich jetzt befanden. „Vielleicht sind wir tatsächlich in der Lage, die Sache zu schaffen. Natürlich sind wir noch nicht nahe genug, um solche Kleinigkeiten wie Planeten zu erkennen, doch wie entwickelt sich die Lage im allgemeinen?“
„Ganz ermutigend! Diese Galaxis ist offensichtlich von derselben Größenordnung wie unsere, und …“
„Ermutigend, wie?“ unterbrach ihn Seaton. „Wenn so ein eingefleischter Pessimist wie du es sich erlauben kann, selch ein Wort zu gebrauchen, dann sind wir jetzt schon beinahe auf einem Planeten gelandet!“
„Und zeigt dieselbe Art und Vielfalt stellarer Spektren“, fuhr Crane ungerührt fort. „Ich habe mit Sicherheit nicht weniger als sechs weiße Zwergsterne bestimmt und etwa vierzig gelbe Zwerge vom G-Typ.“
„Prima! Was habe ich dir gesagt?“ triumphierte Seaton.
„Wiederhole das jetzt noch mal in einfachen Worten, damit auch Peggy und ich erleichtert sein können“, befahl Dorothy.
„Was ist ein Zwerg vom G-Typ?“
„Eine Sonne wie unsere eigene zu Hause“, erklärte Seaton. „Da wir nach einem Planeten Ausschau halten, der unserer eigenen Erde so weitgehend wie möglich ähnelt, ist es entschieden beruhigend, so viele Sonnen zu finden, die unserer ähnlich sind. Und was die weißen Zwerge betrifft, so muß ich einen davon ziemlich in der Nähe des Planeten haben, auf dem wir landen, denn um mit Rovol in Verbindung zu treten, muß ich einen Projektor sechster Ordnung haben. Um diesen zu bauen, muß ich erst einen Projektor fünfter Ordnung bauen, und um diesen zu konstruieren, brauche ich Neutronium, und um das zu bekommen, muß ein zweiter Zwerg in der Nähe sein. Verstehst du?“
„Ah ja! Klar und deutlich – wie dicke Tinte.“ Dorothy schnitt eine Grimasse und fuhr dann fort: „Was mich betrifft, bin ich ganz bestimmt glücklich, diese Sterne zu sehen. Es kommt mir vor, als wären wir seit Jahrhunderten im absolut leeren Raum gewesen, und ich habe mich die ganze Zeit über gefürchtet. Der Anblick all dieser Sterne um uns ist das Zweitschönste was es jetzt für mich gibt, und das Schönste ist, wieder bald auf festem Boden zu sein.“
Obwohl sie die Ausläufer der fremden Galaxis bereits erreicht hatten, dauerte es noch viele Tage, ehe die intergalaktische Geschwindigkeit des Schiffes so weit gedrosselt war, daß Kursmanöver möglich wurden. Es vergingen noch viele weitere Tage, ehe Crane die Entdeckung einer Sonne verkündete, die nicht nur Planeten besaß, sondern die auch einen weißen Stern in ihrer Nachbarschaft hatte.
Als sie nahe genug herangekommen waren, daß der Projektor Einzelheiten zeigen konnte, schickte Seaton ihre Projektionen in die Atmosphäre des nächsten Planeten hinab. Die Atmosphäre war schwer und zeigte eine ausgesprochen grünlich-gelbe Farbe. Die glühende Sonne ergoß ein fahles Licht durch diese Atmosphäre auf einen besonders leblosen und kahlen Boden – ein Boden, auf dem sich dennoch vereinzelt Klumpen einer bläulichen Vegetation zeigten.
„Natürlich ist eine ins einzelne gehende Analyse aus dieser Entfernung unmöglich, aber was sagst du dazu, Dick?“ fragte Crane. „Auf unseren Reisen finden wir jetzt zum zweiten Male eine solche Atmosphäre.“
„Ja, und das ist entschieden zweimal zuviel,“ Seaton blickte finster in das Spektroskop. „Chlor, ganz recht, mit ein bißchen Fluor und starken Spuren von Stickstoff und sonstigen Chlorverbindungen.“
„Nun, forschen wir also nicht weiter nach“, warf Dorothy ein, „Gehen wir woanders hin, aber schnell.“
„Jawohl“, stimmte Margaret zu. „Besonders, wenn dieser Planet auch von Monstern bewohnt sein sollte.“
„Ihr habt recht. Wir haben außerdem nicht mehr die Ausrüstung der Drei, und ohne sie habe ich auch nicht viel mehr Lust, hier herumzuschnüffeln, als ihr.“ Und er ließ die Projektion ein paar hundert Millionen Meilen überspringen, zum nächsten Planeten. Seine Luft, wenn auch trübe und neblig, war farblos und anscheinend normal, seine Ozeane bestanden aus Wasser, und seine Vegetation war grün. „Siehst du, Mart? Ich habe dir doch gesagt, daß die Sache komisch ist. Alles ist verkehrt – so etwas kann es doch gar nicht geben, geschweige denn zweimal!“
„Nach den Prinzipien der Kosmologie kann man natürlich erwarten, daß alle Planeten in einem System annähernd dieselbe Zusammensetzung der Atmosphäre aufweisen“, räumte Crane unbewegt ein. „Da wir jedoch bereits zwei andersliegende Fälle entdeckt haben, ist es ganz offensichtlich, daß nicht nur wesentlich mehr Sonnen Planeten haben, als bisher angenommen wurde, sondern daß auch manche Sonnen einander Planeten wegfangen, zumindest gelegentlich.“
„Vielleicht. Das würde die Sache natürlich erklären. Aber schauen wir doch einmal, wie diese Welt aussieht, schauen wir, ob wir nicht einen Platz zum Landen finden. Es wäre angenehm, wenn ich auf festem Boden sein könnte, während ich meine Arbeit tue.“
Seaton ließ ihre Projektionen langsam über die Tagseite des fremden Planeten wandern, dessen Oberfläche teilweise unter Wolkenmassen verborgen lag. Ein Großteil der Oberfläche war von mächtigen Ozeanen bedeckt, und was an Land zu erkennen war, schien sonderbar flach zu sein und keinerlei topographischen Formen aufzuweisen.
Die nicht-materiellen Projektionen fielen geradewegs auf die größte sichtbare Landmasse zu, fielen durch einen ragenden Dschungel farn- und bambusähnlicher Pflanzen und hielten erst ein paar Meter über dem Boden an. Dieser Boden war gewiß nicht fest, doch auch der wässerigen Masse unserer irdischen Sümpfe ähnelte er nicht. Die riesigen Triebe der Vegetation erhoben sich wuchtig aus einem schwarzen zähflüssigen Schlamm, ein Schlamm, auf dem sich kein Humus und keine Pflanzenreste angesammelt hatten. Und in diesem Schlamm wimmelte es von Tieren.
„Was für lustig aussehende Schlamm-Hündchen!“ rief Dorothy aus. „Und ist das nicht der dickste, scheußlichste Schlamm, den wir je gesehen haben?“
„So ungefähr“, stimmte Seaton zu. „Aber diese Wesen scheinen sich vollkommen daran gewöhnt zu haben. Flach sind sie, mit Biberschwänzen, starken Beinen und Schwimmfüßen. Sie haben lange, schmale Köpfe mit einer Wühlnase und scharfe Nagezähne. Ich wette, daß sie auf diesen Farnen leben. Darum gibt’s hier auch kein Unterholz oder Abfälle. Schaut euch die Gruppe an, die da drüben an den Wurzeln des großen Bambusstabes nagt. Gleich haben sie ihn umgelegt. Jetzt fällt er!“
Während er sprach, fiel der große Stamm krachend um und wurde von dem Gewicht der „Schlamm-Hündchen“, die sich sofort in Massen auf ihn stürzten, unter die Oberfläche gedrückt.
„Ah, ich habe es mir doch gedacht!“ bemerkte Crane. „Ihre Backenzähne sind im Vergleich zu ihren Nagezähnen, die recht lang sind, kaum ausgebildet. Wahrscheinlich können sie Lignin und Zellulose assimilieren und brauchen dafür unseren üblichen Nährstoff, die Kohlehydrate, nicht, aufzunehmen. Ja, und dieses Gebiet scheint sich überhaupt nicht für unsere Zwecke zu eignen.“
„Ich stimme dir zu. Ich werde ein wenig herumsuchen, um vielleicht etwas Hochland zu finden. Doch ich habe so eine Ahnung, daß uns das auch nicht gefallen würde. Diese neblige Atmosphäre und die starken Absorptionskurven für SO2 weisen auf vulkanische Tätigkeit hin.“
Schließlich fanden sie ein paar große Inseln oder kleine Kontinente aus hochliegendem und festem Gestein, doch ohne Ausnahme waren sie vulkanisch. Und diese Vulkane waren in Tätigkeit. Es handelte sich hier nicht um die sporadischen und vergleichsweise schwachen Ausbrüche, die wir Bewohner der grünen Erde kennen, sondern es waren die ununterbrochenen, welterschütternden Eruptionen von Urkräften. Jede vulkanische Erhebung, jede zackige Öffnung spuckten unglaubliche Säulen von Dampf, Rauch und Staub, warfen zerschmolzenes und vergastes Gestein von sich und schickten giftige Dämpfe aus.
„Ich kann hier in der Gegend keinen Ort entdecken, an dem es sich entweder so leben läßt oder der fest genug ist, daß wir dort ein Observatorium errichten könnten“, folgerte Seaton, nachdem er die gesamte Oberfläche des Globusses besichtigt hatte. „Ich denke, wir flitzen jetzt zum nächsten hinüber.“
Er ließ seinem Wort die Tat folgen und schickte den Strahl zum nächsten Planeten, dessen Kreisbahn, wie es sich herausstellte, der lodernden Sonne am nächsten lag. Ein Blick genügte, um festzustellen, daß er für die Zwecke der Erdbewohner nicht geeignet war. Er war klein und kahl, ein mit Kratern übersätes, zerklüftetes, ausgebranntes Überbleibsel eines Planeten.
Die Projektion sprang an dem flammenden Inferno der Sonne vorbei und kam in den oberen Schichten einer Atmosphäre zum Stillstand.
„Aha!“ triumphierte Seaton, nachdem er kurz seine Instrumente studiert hatte. „Das sieht mir wie nach Heimat aus. Stickstoff, Sauerstoff, etwas CO2, ein bißchen Wasserdampf und Spuren der alten vertrauten Edelgase. Und seht doch, diese Ozeane, diese Wolken und die Hügel dort!“
Als die Projektion jedoch auf die Oberfläche der neuen Welt zufiel und eine genauere Untersuchung möglich machte, wurde es offenbar, daß dieser Planet etwas Seltsames an sich hatte. Die Berge waren kraterübersät und zerklüftet und viele der Täler waren nichts weiter als öde Flächen verwitterter Lava oder Felsbrocken, und obwohl die klimatischen Verhältnisse hervorragend zu sein schienen, gab es keinerlei tierisches Leben.
In der Nähe eines Binnensees breiteten sich die Ruinen einer einstmals großen Stadt aus, Ruinen, die so dem Erdboden gleichgemacht waren, daß man sie kaum als solche erkannte. Was einstmals Stein gewesen war, war jetzt Staub, was Metall gewesen war, war zu Rost geworden. Und Staub und Rost waren jetzt gleichermaßen beinahe vollständig überwachsen. In Jahrhunderten hatte die Natur die Werke einer hohen Intelligenz langsam aber unerbittlich zu einem Nichts werden lassen.
„Hmm-m!“ überlegte Seaton. „Es hat wirklich beinahe eine Kollision zwischen planetentragenden Sonnen stattgefunden, und dieser Chlor-Planet wurde wirklich eingefangen. Diese Welt wurde durch die dabei entstehenden Spannungen zerstört. Aber sie waren doch sicherlich Wissenschaftler genug, um das vorauszusehen? Gewiß haben sie Pläne gemacht, so daß zumindest einige von ihnen überleben konnten.“
Er verfiel in Schweigen und veränderte ihren Standpunkt, brachte ihre Projektionen hierhin und dorthin, wie ein Hund, der eine Witterung sucht. „Habe ich mir’s doch gedacht!“ Eine weitere zerstörte Stadt lag unter ihnen, eine Stadt, deren Gebäude, Werke und Straßen zu einem weitreichenden Feld leuchtender, glasartiger Schlacke zusammengeschmolzen waren, durch das man unzerstörte Teile eigenartig geformter Bauelemente erkennen konnte. „Diese Ruinen sind noch nicht alt. Das waren Hitzestrahlen, Mart. Aber wer war es, und warum? Ich habe da so eine Ahnung … ich frage mich, ob wir zu spät kommen, ob sie sie bereits alle getötet haben?“
Mit hartem Gesicht durchkämmte Seaton grimmig den Kontinent, bis er schließlich fand, was er suchte.
„Ah, ich hab’s mir doch gedacht!“ rief er mit drohender Stimme aus. „Ich wette mein Hemd, daß es die Chloraner sind, die die Zivilisation dieses Planeten auslöschen, eine Zivilisation von Wesen, die uns mehr oder weniger ähnlich sind. Was meint ihr, Leute, sollen wir uns einmischen oder nicht?“
„Meiner Meinung nach sollten wir … Auf jeden Fall…“, kamen von Dorothy, Margaret und Crane die Antworten.
„Ich wußte doch, daß ihr mich unterstützen würdet. Ab mit uns! Zwei, zeige was du kannst!“
Als die Zwei mit höchster Antriebskraft auf den Unglücksplaneten zueilte, machte sich Seaton daran, den Kampf zu beobachten und zu überlegen, was er tun könnte. Was sich unter ihren Projektionen erstreckt hatte, war nicht eine Stadt im eigentlichen Sinn des Wortes gewesen. Es war ein riesiges System konzentrisch angelegter Befestigungen, von denen die äußeren Ringe bereits unter dem unwiderstehlichen Angriff der beiden riesigen Metallkörper zusammengebrochen waren, die unbeweglich über der Anlage schwebten. Wo diese äußeren Befestigungen gewesen waren, kochte und brodelte jetzt ein ringförmiger See aus Lava. Lava, in die von Zeit zu Zeit ein weiterer Teil der riesigen Festung hineinrutschte, außer Gefecht gesetzt, zerbrochen, und schließlich von den schrecklichen Kräften der Invasoren zerstrahlt.
Noch während die vier Erdbewohner auf die Szene starrten, brach aus einem der fliegenden Forts eine grelle Flamme heraus, und es tauchte in den kochenden See hinab. „Hurra!“ schrie Dorothy, die unwillkürlich die Partei der Verteidiger ergriffen hatte. „Eins besiegt, immerhin!“
Doch ihr Frohlocken war voreilig. Das gedrungene, monströse Schiff brach durch die flammende Oberfläche und schwebte wieder aufwärts, wobei weißglühende Lavaströme von ihm abfielen. Es war anscheinend unbeschädigt und trat wieder in Aktion.
„Alles vierte Ordnung, Mart“, bemerkte Seaton, der an seinem Schaltpult und seinen Instrumenten eifrig tätig war. „Kann nicht eine Spur einer Anwendung der fünften oder sechsten feststellen, und das gibt uns eine Chance. Ich weiß noch nicht, was wir tun werden, aber irgend etwas werden wir tun, glaubt’s mir!“
„Vierte Ordnung? Bist du sicher?“ zweifelte Crane. „Ein Schirm vierter Ordnung würde ein undurchsichtiges Kraftfeld sein, in dem die Gravitation aufgehoben ist, wohingegen diese Schirme durchsichtig sind und die Anziehung nicht beeinflussen.“
„Ja, aber sie machen auch etwas, das wir nie versucht haben, da wir die vierte Ordnung bei der Verteidigung nie angewendet haben. Sie haben einfach das Gravitationswellenband nicht geschlossen. Wahrscheinlich ist es ihnen zu schmal, um durch den vollständigen Schirm hindurchzuarbeiten, besonders wenn es sich um so schwere Waffen handelt. Und das ist unsere Gelegenheit.“
„Wieso? Weißt du denn mehr darüber als sie?“ fragte Dorothy.
„Natürlich weiß ich mehr als sie. Ich verstehe die fünfte und sechste Ordnung, und du kannst den vollen Nutzen irgendeiner Ordnung erst erkennen, wenn du alles über die nächsthöhere weißt. Es ist wie bei der Mathematik; niemand kann mit der Trigonometrie richtig umgehen, ehe er nicht die analytische Geometrie gehabt hat. Jetzt komme ich auf deine Frage, wer sie sind. Die Leute in der Festung sind natürlich die Eingeborenen dieses Planeten, und sie mögen uns mehr oder weniger ähnlich sein. Ich wette aber Dollars gegen Pfannkuchen, daß die Schiffe mit Bewohnern dieses eingedrungenen Chlor-Planeten bemannt sind. Nun ist es unsere Sache, ihnen ein wenig die Suppe zu versalzen, wenn wir können. Ich glaube, ich bin bereit. Wir besuchen zuerst das Schiff.“
Die sichtbaren Projektionen verschwanden, und ihr zweites Ich befand sich nun als unsichtbares Kraftfeld im Innern des Kontrollraums eines der Invasionsschiffe. Die Luft zeigte die schwache, grün-gelbe Farbe des Chlors, die Wände waren voller Kontrolleinrichtungen, voll von Knöpfen, Wählscheiben und Röhren. Und vor diesen Kontrollen lagen, standen, hingen oder räkelten sich Bewohner des Chlor-Planeten. Nicht zwei dieser Wesen wiesen das gleiche Aussehen auf. Wenn einer von ihnen Augen benutzte, dann hatte, er sie überall, wenn er Hände benutzte, hatte er Hände, zu Dutzenden, in verschiedenen Formen, an einem, zwei oder einem Dutzend geschmeidiger, schlangengleicher Arme.
Aber. die Inspektion war nur kurz. Kaum hatten, sich die unsichtbaren Besucher im Innern umgesehen, als der Sichtstrahl plötzlich abgeschnitten wurde. Die sonderbaren Wesen hatten den vollen Schirm eingeschaltet, und ihr Schiff scherte nach oben, aus und zog davon, von keiner Anziehung behindert, nicht fähig, auch nur eine seiner Waffen zu benutzen, doch ebenfalls unerreichbar für jede Art von Materie oder Ätherwelle.
„Huu!“ schnaubte Seaton. „Amöben! Muß allerdings ganz praktisch sein, sich Augen, Arme, Ohren und so weiter wachsen zu lassen, wann und wo man auch immer, will. Und wenn du ausruhen willst, ziehst du einfach alle Anhängsel ein und wirst zu einem gefühllosen grünen Klümpchen. Nun, wir haben die Angreifer gesehen. Jetzt wollen wir uns mal die Eingeborenen anschauen. Die können uns nicht abschneiden, Wenn sie nicht ihre ganzen Anlagen in die Luft jagen wollen.“ .
Der Sichtstrahl drang ohne Schwierigkeiten in das Zentrum der Festung ein und zeigte einen langen, schmalen Kontrolltisch, an dem Männer saßen, Männer, die nicht genau den Menschen der Erde, Norlamins, Osnomia oder, irgendeines anderen Planeten ähnelten, aber die unzweifelhaft zur Gattung homo gehörten.
„Du hattest recht“, meinte Crane. „Es ist offensichtlich, daß sich auf Planeten, die unserer Erde in Masse, Atmosphäre und Temperatur ähneln, der Mensch entwickelt, wo immer es auch sein mag. Die Urgene müssen sich über den ganzen allumfassenden Raum ausgebreitet haben.“
„Vielleicht. Das klingt vernünftig. Aber hast du gesehen, wie das rote Licht, aufleuchtete, als wir hereinkamen? Sie haben Detektoren auf dem Gravitationsband. Sieh doch, ihren Gesichtsausdruck!“
Jeder der sitzenden Männer hatte zu arbeiten aufgehört und hatte sich resigniert in seinem Stuhl zurückfallen lassen. Äußerste Erschöpfung hatte sich in zerfurchte Gesichter eingegraben und zeigte sich auf ausgemergelten Körpern.
„Oh, ich verstehe!“ rief Seaton aus. „Sie glauben, die Chloraner beobachten sie, wie sie es wahrscheinlich die meiste Zeit über tun, und sie können nichts dagegen unternehmen. Ich könnte ihnen in dieser Sache helfen, wenn ich nur mit ihnen sprechen könnte. Ich wünschte, sie hätten einen Lehrapparat, aber ich habe keinen gesehen …“ Er hielt inne, die Brauen nachdenklich gefurcht. „Ich werde mich sichtbar machen, um ein kleines Kunststück zu versuchen. Sprecht nicht mit mir, da ich alle meine Geisteskräfte brauche, um es zu schaffen.“
Als sich Seatons Abbild zu Materie verdichtete, war seine Wirkung auf die Fremden in der Tat erschreckend. Zuerst prallten sie bestürzt zurück, überzeugt, daß es ihren Feinden schließlich gelungen war, eine volle Materialisation durch das schmale Gravitationsband hindurch zu vollbringen. Als sie dann merkten, daß Seatons Aussehen menschlich war und daß er von einer anderen Menschheit stammte, sprangen sie auf, umringten ihn und riefen Worte, die den Erdbewohnern unverständlich waren.
Eine Zeitlang versuchte Seaton, seine Absicht durch Zeichen verständlich, zu machen, aber die Gedanken, die er damit ausdrücken wollte, waren für diese einfache Verständigungsart viel zu kompliziert. Deshalb schossen Ströme sichtbarer Kraft aus Seatons spiegelnden Augen und drangen tief in die Augen der Gestalt am Kopfende des Tisches ein.
„Schau mich an!“ befahl Seaton. Seine Fäuste verkrampften sich und Schweißtropfen standen auf seiner Stirn, als er all die Kräfte seines Geistes in diesem hypnotischen Strahl vereinigte.
Der Eingeborene leistete mit aller Kraft Widerstand, doch Seaton besaß ja einen Teil des phänomenalen Wissens von Drasnik, dem Ersten Psychologen auf Norlamin. Widerstand war zwecklos. Das Opfer saß bald entspannt und passiv, sein Geist war Seaton völlig unterworfen, und wie in einer Trance sprach es zu seinen Kameraden:
„Diese Erscheinung ist ein Kraftfeld eines Mannes aus einem entfernten Sonnensystem“, sagte er in seiner Sprache. „Sie sind freundlich und wollen uns helfen. Ihr Raumschiff nähert sich uns mit voller Kraft, doch kann es erst in mehreren Tagen hier sein. Sie können uns jedoch bereits helfen, bevor sie bei uns sind. Zu diesem Zweck ordnet er an, daß wir in diesen Raum eine Auswahl all unserer Kraftfelder, Transmitterröhren, Kontrollgerätschaften, Kraftkonverter bringen lassen, kurz alles, was zu einem Strahlenlaboratorium gehört … Nein, das würde zu lange dauern. Er schlägt vor, daß einer von uns ihn zu einem solchen Laboratorium begleitet.“
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Wie Seaton bereits vermutet hatte, war der beinahe erfolgte Zusammenstoß der Sonnen, der den Planeten Valeron so schrecklich verwüstete, nicht überraschend gekommen und hatte keine ahnungslose Welt vorgefunden. Denn ihre Bewohner besaßen seit Hunderten von Jahren in der Tat eine hochentwickelte Zivilisation.
Trotzdem war es bedauernswert wenig, was die Völker Valerons tun konnten, denn welchen Nutzen haben die winzigen Energien des Menschen im Vergleich zu den praktisch unendlichen Kräften kosmischer Phänomene? Jeder Versuch der Menschheit des verdammten Planeten, die unvorstellbaren Massen der beiden aufeinander zueilenden Sonnen voneinander abzulenken, war von vornherein ebenso zum Scheitern verurteilt, wie der Versuch einer Ameise, eine herbeibrausende Lokomotive aus ihren Gleisen zu werfen.
Aber das wenige, was man tun konnte, wurde in Angriff genommen. Mit mathematischer Sicherheit wurden die Gebiete der geringsten Spannung bestimmt, und dort wurden Schutzunterkünfte errichtet. Unterkünfte, die tief genug lagen, um von den kommenden Belastungen der Planetenkruste nicht beschädigt zu werden.
Nachdem die Anzahl der Unterkünfte bestimmt worden war, die gebaut, ausgerüstet und in der vorhandenen Zeit mit dem Lebensnotwendigen versehen werden konnten, begann die Auswahlkommission ihre schwere Aufgabe. Kaum einer von tausend konnte die Chance zum Weiterleben bekommen, und die Auswahl durfte nur unter den Kindern getroffen werden, die zur Zeit der Katastrophe vor dem Erwachsensein stehen würden.
Diese Kinder waren die Auslese des Planeten, fehlerlos an Geist, Körper und Erbmasse. Sie wurden in der Nähe ihrer zugewiesenen Zufluchtsstätten in besonderen Schulen zusammengefaßt, wo sie in all dem ausführlich unterrichtet wurden, was sie wissen mußten, damit ihre Zivilisation nicht vollständig aus dem Universum verschwände.
Ein solcher Vorgang konnte natürlich nicht lange geheimgehalten werden, und es ist das beste, jene Szenen nur so kurz wie möglich zu berühren, die sich abspielten, nachdem die Gewißheit des Untergangs der Öffentlichkeit bekanntgeworden war.
Viele Menschen wählten den sofortigen Tod. Die übrigen arbeiteten weiter. Einige arbeiteten ergeben und zielbewußt, andere hoffnungslos und resigniert. Einige arbeiteten gleichmütig und dachten nur an die Gegenwart, einige arbeiteten geschickt und dachten nur daran, sich in eine dieser Unterkünfte einzuschleichen. Alle jedoch, vom Höchsten bis zum Niedrigsten, arbeiteten.
Die Zeit verging. Die Unterkünfte wurden fertiggestellt. Man schaffte Lebensmittel, Büchereien, Werkzeuge und Ausrüstung aller Art hinein, die man zum Neuaufbau einer vollzivilisierten Welt brauchen würde. Schließlich wurden die „Kinder“, die jetzt in der Blüte ihres jungen Mannestums und ihrer jungen Weiblichkeit standen, hineingeführt. Als sich die massiven Portale hinter ihnen schlossen, bildeten sie eine Welt für sich.
Sie waren genauestens unterrichtet und erzogen; sie hatten sich seit langem ohne Hilfe und fremden Einspruch selbst regiert, sie wußten genau, was sie erwartete, sie wußten genau, was sie tun mußten und wie sie es tun mußten. Hinter ihnen wurden die Türen dreifach zugeschweißt und Kubikkilometer von Gestein über ihre Zufluchtsstätte geschüttet.
Die Hitze wurde jetzt von Tag zu Tag größer. Wirbelstürme wüteten, und wurden von einem ständigen Blitzen und betäubenden Donnergrollen begleitet. Die Bodenerschütterungen wurden immer heftiger, als die Kruste Valerons unter der erschreckenden Kraft der kosmischen Kräfte erzitterte.
Die Arbeit war beendet, und die Massen waren nicht mehr zu kontrollieren.
Aber vor den Schutzbunkern traf der Mob auf eine feste Mauer aus loyalen Wächtern und aus Wissenschaftlern, die, nachdem sie ihre Arbeit getan hatten, auf das Ende warteten. Wächter und Wissenschaftler kämpften und starben, doch der Tod gab jedem Mann die Gewißheit, für die Rettung der Zivilisation zu sterben! Sie starben nicht wie später die Angreifer des entsetzengepeitschten Mobs … aber es ist das beste, vor all die Schrecken einen Schleier des Schweigens zu ziehen, die diese kosmische Katastrophe mit sich brachte.
Die Sonnen zogen aneinander vorbei, jede auf ihrem vorausgesagten Kurs. Die kosmischen Kräfte ließen in ihrer Zerstörungswut nach, und der gequälte und verwüstete Planet hatte schließlich seinen Frieden. Die überlebenden Kinder Valerons kamen aus ihren unterirdischen Zufluchtsstätten hervor und nahmen unverzüglich die Aufgabe in Angriff, ihre Welt neu aufzubauen. Und sie machten sich mit derartigem Erfolg an ihre Aufgabe, daß nach einigen hundert Jahren auf Valeron eine Zivilisation blühte, die im Universum ihresgleichen suchte.
Unmittelbar nach der großen Katastrophe hatte man festgestellt, daß die beiden äußeren Planeten des Systems verschwunden waren und daß an ihrer Statt ein neuer Planet kreiste. Dieses Phänomen wurde als das angesehen, was es war: ein Austausch von Planeten. Das war etwas, das nur die Astronomen betraf.
Niemand außer vielleicht ein paar Romantikern, verschwendete auch nur einen Gedanken an die Möglichkeit, daß es auf anderen Welten Leben geben könnte. Und selbst, wenn andere Planeten möglicherweise bewohnt waren, was sollte man sich Sorgen machen? Die große Leere, die sich zwischen Valeron und seinem Nachbarplaneten erstreckte, bildete ein unüberwindliches Hindernis. Es machte sich niemand im Laufe der kommenden Generationen eine Vorstellung davon, welch gräßliches, intelligentes Leben dieser eingedrungene Planet trug und wie sehr die schöne Welt Valerons noch darunter leiden sollte.
Als die interplanetarischen Invasoren auf Valeron entdeckt wurden, waren Quedrin Vornel, der hervorragendste Physiker des Planeten, und sein Sohn Quedrin Radnor die ersten, die von dem Besuch erfuhren.
Quedrin Vornel hatte viele Jahre lang nach den fundamentalen Eigenschaften der Struktur der Materie geforscht. Er hatte sich weitgehendst mit Materie, Energie und Elektrowellen beschäftigt und hatte die damit verbundenen Phänomene der atomaren, elektronischen und photonischen Neuordnung studiert.
Obwohl sein Sohn ein Wissenschaftler von nicht geringem Verdienst war, besaß er doch nicht den mächtigen und durch und durch analytischen Geist, der den älteren Quedrin zum wissenschaftlichen Genie seiner Zeit gemacht hatte. Er war jedoch ein Erfinder, der die Fähigkeit besaß, aus rein wissenschaftlichen und akademischen Vorstellungen Dinge von großem Gebrauchswert zu machen.
Die Schwingungen, die uns als Hertzsche Wellen bekannt sind, hatte man schon vor langer Zeit entdeckt und sie für das Radio, für Television, für drahtlose Energieübertragung und empfangslose Sichtstrahlen und ihre: Sperrschirme verwendet: Als Quedrin der Ältere jedoch das Atom spaltete und dabei vorsichtig und mit Erfolg nicht nur dessen riesige Energien, sondern auch eine ganze Reihe Schwingungen und Partikel untersuchte, die der Wissenschaft bis dahin unbekannt waren, begann Quedrin, der Jüngere, die sich ergebenden Produkte zum Besten der Menschheit von Valeron zu gestalten.
Intraatomare Energie trieb bald jedes größere Fahrzeug an, und immer kürzere Wellen fanden Anwendung. Quedrin Radhor vereinigte und überlagerte sie und machte aus ihnen Werkzeuge und Instrumente, die jedem Werkzeug, das diese Welt zuvor gekannt hatte, an Kraft, Präzision und Anpassungsfähigkeit unendlich überlegen waren.
Mit Rücksicht auf die bemerkenswerten Fähigkeiten des genialen Vaters und des berühmten Sohnes war das Laboratorium, in dem sie arbeiteten, über einen privaten Verbindungsstrahl mit dem Amtsbüro des Bardyles von Valeron verbunden. „Bardyle“ bedeutet frei übersetzt: „Koordinator“.
An der Wand des Laboratoriums ließ der leise Summer des Strahlenkommunikators des Bardyles seinen Ruf ertönen, und Klynor Siblin, der fähige Assistent des Wissenschaftlers, legte den Anruf auf sein Tischgerät um. Ein jugendliches Gesicht erschien auf dem Schirm.
„Radhor ist nicht hier, Siblin?“ Der abgebildete Besucher blickte durch den Raum, während er sprach.
„Er ist mit dem Raumschiff auf einem Testflug. Er umkreist aber bloß den; Planeten, so daß ich ihn leicht auf den Schirm bekommen kann, wenn Sie es wünschen.“
„Das wäre allerdings wünschenswert. Es ist etwas sehr Sonderbares geschehen, über das Sie drei informiert sein sollten.“
Die entsprechenden Verbindungen wurden hergestellt, und der Bardyle fuhr fort:
„Ein halbkreisförmiges Kraftfeld ist über den Ruinen der ehrwürdigen Stadt Mocelyn errichtet worden. Es ist unmöglich zu sagen, wie lange es sich bereits dort befindet, da die Ruinen in einem gänzlich unbewohnten Gebiet liegen. Das Kraftfeld ist von einer unbekannten Zusammensetzung, da es auch für Sichtstrahlen völlig undurchdringlich ist. Anscheinend läßt es auch keine Materie durch. Da dieses Phänomen auf Ihrem Gebiet zu liegen scheint, würde ich vorschlagen, daß Sie die Sache untersuchen und die nötigen Schritte nach Ihrem Ermessen in die Wege leiten.“
„Verstanden, Bardyle“, sägte Klynor Siblin und schaltete den Strahl ab.
Dann schaltete er ihren stärksten Sichtstrahl ein und ließ ihn über der Stelle stillstehen, die in den Tagen vor der Katastrophe die bevölkerte Stadt Mocelyn gewesen war.
Dann fuhr der Strahl geradewegs nach unten auf die riesige Halbkugel grünlich leuchtender Energie zu, angetrieben von der vollen Leistung der mächtigen Generatoren Quedrins. Durch die Kraft seines Stoßes wurde er durch die Barriere gedrückt, doch nur für einen Augenblick. Die Beobachter konnten kurz „ein grün-gelbes“ Leuchten feststellen, doch ehe sie Einzelheiten erkennen konnten, wurde ihr Strahl abgeschnitten.
Zum Erstaunen der drei Physiker begann dann ein Strahl sichtbarer Energie von der grünen Halbkugel auszugehen und sich an ihrem eigenen unsichtbaren Strahl entlangzutasten. Siblin schaltete sofort ab und sprang auf die Tür zu.
„Wer sie auch immer sind, sie wissen einiges!“ rief er, während er rannte. „Ich will nicht, daß sie dieses Laboratorium finden, daher werde ich sie mit einem Raketenflugzeug ablenken. Wenn Sie beobachten wollen, Vornel, dann tun Sie das aus großer Entfernung und mit einem Spionstrahl und nicht mit einem Tragstrahl. Ich werde mich unterwegs mit Radnor in Verbindung setzen.“
Obwohl er einen weiten Kreis beschrieb, um sich der Feste aus einer ganz unverfänglichen Richtung zu nähern, war die Geschwindigkeit des Flugzeuges so groß, daß Siblin seinen Bestimmungsort in etwas mehr als einer Stunde erreichte. Indem er Radnors Sichtstrahl an die Sichtschirme des Flugzeugs anschloß, ermöglichte er dem fernen Wissenschaftler, alle Geschehnisse zu verfolgen. Dann trieb Siblin von neuem einen schweren Strahl gegen die unnachgiebige grüne Energiestruktur.
Dieses Mal jedoch kam die Reaktion im Handumdrehen. Eine grünliche Flammenzunge leckte hervor und packte das Flugzeug in der Luft. Ein Flügel und ein Seitenleitwerk wurden säuberlich abgetrennt, und Siblin wurde herausgeschleudert. Aber er fiel nicht. Er war von einem Energieschirm umgeben, der ihn schnell auf die riesige Kuppel zuführte.
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Siblin wußte hinterher nicht mehr, was während jener ersten Minuten mit ihm geschah, auch nicht, wie es geschah. In der einen Minute befand er sich noch in seinem Flugzeug und versuchte ein „Ablenkungsmanöver“, indem er einen mächtigen Kraftstrahl auf den grünen Dom der Invasoren lenkte. Plötzlich war sein Raketenfahrzeug zerschossen, und er wurde von den Wrackteilen weggeschleudert.
Er erinnerte sich entfernt daran, wie er plötzlich irgendwo aufprallte, und bemerkte betäubt, daß er flach auf der Innenseite einer grünlich schimmernden Kugel von vielleicht sechs Metern Durchmesser lag.
Er erholte sich jedoch bald von seinem Schock und erkannte, daß der Ball, in dem er gefangen war, eine Energiekuppel war und daß sich ihre Struktur und Zusammensetzung von all dem unterschied, was den Wissenschaftlern Valerons in dieser Beziehung bekannt war. Er war jetzt höchst interessiert und beobachtete, wie die Energiewand der Kuppel sich öffnete, Platz machte und sich hinter der verhältnismäßig winzigen Kugel sanft wieder schloß.
Innerhalb der Kuppel starrte er erstaunt um sich. Auf dem Boden, im Mittelpunkt der riesigen Halbkugel, lag ein eiförmiges Gebilde, das das Schiff der Invasoren sein mußte. Es war von Maschinen und Anlagen umgeben, die ihren Zweck unmißverständlich verrieten: Bohrer, Kräne, Flaschenzüge und andere Gerätschaften für Bergwerksarbeit. Der Wand des riesigen Domes entsprang ein fahles, gelblich-grünes Licht, das die natürliche Farbe der Chloratmosphäre in der Kuppel verstärkte.
Als seine Kugel sich von oben der seltsamen Szene näherte, erblickte er viele sich bewegende Dinge, aber er konnte weder verstehen, was er sah, noch konnte er diese Dinge zu etwas in Beziehung setzen, was er aus eigenem Wissen oder eigener Erfahrung kannte. Denn jene Wesen waren amöbisch. Einige wälzten sich als formlose Ma-terieklümpchen am Boden entlang, einige rollten wie Räder oder Fässer, viele wanden sich blitzschnell dahin, wie Schlangen; andere glichen lebenden Pfannkuchen und bewegten sich in flachen Wellenbewegungen auf etwa einem Dutzend tentakelartiger Beine dahin. Nur einige wenige gingen aufrecht und sahen entfernt einem Menschen ähnlich.
Ein Glaskäfig, etwa zweieinhalb Meter im Quadrat und zwei Meter hoch, stand unter der Wölbung des großen Schiffes, und als sich seine Energiekugel um diesen Käfig legte und die Tür einladend aufschwang, wußte er, daß er hineingehen sollte.
Er hatte auch keine andere Wahl. Der durchsichtige Stoff, der sein Beförderungsmittel und sein Schutz gewesen war, verschwand, und er hatte kaum die Zeit, in den Käfig zu springen und die Tür zuzuschlagen, ehe die giftigen Dämpfe der Atmosphäre in den Raum eindrangen.
Der Käfig war mit einem ausreichenden Sauerstoffgenerator und Luftreiniger ausgestattet, es gab Vorräte an valeronianischer Nahrung und Wasser; da war ein Stuhl, ein Tisch und eine schmale Pritsche, und, Wunder über Wunder, es gab sogar einige Toilettenartikel und Kleider zum Wechseln.
Weit über ihm öffnete sich eine große Tür. Der Käfig wurde angehoben und bewegte sich, ohne daß irgendein sichtbares Zug- oder Hebewerkzeug angewendet wurde, durch die Öffnung und durch verschiedene Korridore und große Räume, bis er schließlich auf dem Boden eines der innersten Räume des fremden Schiffes zum Stillstand kam. Siblin erblickte komplizierte technische Anlagen in Massen, sah Wände voller Kontrollinstrumente und sonderbare vielförmige Wesen auf Wache. Aber er hatte kaum Zeit, einen Blick auf sie zu werfen, da seine Aufmerksamkeit sich sofort auf den Mittelpunkt des Raumes richtete, wo in einer flachen Schale auf einem Tisch ein schreckliches Etwas lag. Und zum erstenmal sah ein Bewohner Va-lerions einen der Invasoren aus nächster Nähe.
Das Wesen bestand weder aus fester, flüssiger, noch aus halbfester Materie, obwohl es die Eigenschaften aller drei Aggregatzustände in sich zu vereinigen schien. Teilweise war das Wesen trüb-durchsichtig, teilweise grünlich-durchscheinend, zum Teil auch trüb-undurchsichtig.
Aber es konnte keinen Zweifel geben, daß das Wesen empfindend und intelligent war. Man konnte nicht nur seine bösartigen geistigen Ausstrahlungen spüren, sondern sein Gehirn war offen sichtbar, ein riesiges, kompliziertes Organ, das von einer unnachgiebigen, doch plastischen gallertartigen Hülle umgeben war. Seine Haut schien dünn und kaum haltbar zu sein, doch sollte Siblin später erfahren, daß sie nicht nur stärker als Leder, sondern auch geschmeidiger, elastischer und dehnbarer war als das vorzüglichste Gummi.
Als der Valeronianer in hilflosem Schrecken um sich starrte, streckte sich diese seltsame Haut aus, wurde an einer Stelle so dünn, daß sie praktisch verschwunden war, und ein zyklopenartiges Auge bildete sich. Es war mehr als ein Auge, war ein besonderes Organ für einen besonderen Sinn, einen Sinn, der das gewöhnliche Sehvermögen mit etwas unendlich Tieferem, Durchdringenderem, Mächtigerem verbindet. Sehvermögen, Hypnose, Telepathie, Gedankenübertragung – der beinahe sichtbare, beinahe greifbare Energiestrahl, der aus dem „Auge“ des Dinges hervorschoß, hatte von allem etwas in sich. Siblins Sinne schwankten unter dem Ansturm dieser Welle geistiger Kraft, aber er verlor das Bewußtsein nicht ganz.
„Du bist also ein Exemplar der auf diesem Planeten herrschenden Intelligenzen – einer ihrer besten Wissenschaftler?“ Der verächtliche Gedanke formte sich kalt und klar in seinem Gehirn. „Wir haben natürlich schon immer gewußt, daß wir die höchste Lebensform im Universum sind, und die Tatsache, daß du geistig so tief stehst, bestätigt diese Tatsache nur. Es wäre allerdings auch sehr überraschend, wenn eine derart giftige Atmosphäre wie die eure wirkliche Intelligenz hervorbringen könnte. Es wird eine höchst erfreuliche Aufgabe sein, dem Rat der Großen zu berichten, daß dieser Planet nicht nur reich an den Bodenschätzen ist, die wir suchen, sondern daß seine Bewohner auch, obwohl sie intelligent genug sind, um unseren Befehlen beim Abbau dieser Bodenschätze zu gehorchen, nicht genügend fortgeschritten sind, um uns irgendwelchen Ärger zu machen.“
„Warum seid ihr nicht in Frieden gekommen?“ dachte Siblin zurück. Er war weder furchtsam noch erschüttert, sondern lediglich erstaunt über die grobe und anmaßende Art des fremden Wesens. „Wir hätten uns glücklich geschätzt, mit euch auf jede mögliche Art zusammenzuarbeiten. Es ist doch selbstverständlich, daß alle intelligenten Rassen, wie ihr Aussehen und ihre geistige Beschaffenheit auch sein mag, zu ihrem gegenseitigen Vorteil zusammenzuarbeiten.“
„Bah!“ entgegnete die Amöbe. „Das ist das Geschwätz eines Schwächlings, das heulende, jämmerliche Flehen einer Rasse niederer Intelligenz, die weiß, daß sie untergeordnet ist. Wisse denn, schwacher Geist, daß wir von Chlora – und wir gebrauchen hier ein Ersatzwort für das unaussprechliche und unübersetzbare Gedankenbild seiner Heimatwelt – eine Zusammenarbeit weder brauchen noch wünschen. Wir brauchen weder Hilfe noch Unterweisung von einer minderwertigeren Lebensform. Wir unterrichten. Andere Rassen wie die eure gehorchen entweder, oder sie werden ausgelöscht. Ich habe dich an Bord dieses Schiffes geholt, weil ich zu meinem Heimatplaneten zurückkehren will und beschlossen hatte, einen von euch mitzunehmen, so daß die Großen des Rates selbst sehen können, welche Lebensform Valeron hervorgebracht hat.
Wenn deine Rasse unseren Befehlen unbedingt gehorcht und sich uns in keiner Weise entgegenstellt, werden wir den meisten von euch wahrscheinlich erlauben, ihr Leben in unserem Dienst fortzusetzen, indem sie für uns zum Beispiel gewisse Erze abbauen, die hier in großen Mengen vorhanden sind, die auf unserem Planeten aber fehlen.
Was dich persönlich betrifft, so werden wir dich vielleicht vernichten, nachdem die anderen Großen dich untersucht haben, vielleicht werden wir dich auch als einen Boten behalten, um unsere Befehle an deine Rassegenossen weiterzugeben. Bevor wir jedoch abfliegen, werde ich eine Demonstration durchführen, die selbst einem solch schwachen Geist wie dem deiner Rasse klarmachen sollte, daß jeder Gedanke an Widerstand nutzlos ist. Beobachte genau – alle Vorgänge draußen werden hier im Sichtkasten wiedergegeben.“
Obwohl Siblin weder gehört, gefühlt, noch gesehen hatte, wie der Kapitän Befehle gab, war alles für den Start bereit. Die Bergwerksingenieure waren alle wieder an Bord, das Schiff wurde für den Flug verschlossen, und die Navigations- und Kontrolloffiziere befanden sich an ihren Instrumenten. Siblin starrte gespannt auf den „Sichtkasten“, einen dreidimensionalen Sichtschirm, der jedes Ereignis in der Nähe des Schiffes getreulich widerspiegelte.
Der untere Rand der Energiehalbkugel begann sich zusammenzuziehen, das Feld klammerte sich an den Boden oder drang sogar in ihn ein und ließ auch nicht einen Hauch seines Chlor-Inhalts in die Atmosphäre Valerons entkommen. Das Schiff schoß in die Luft hinaus, und der schrumpfende Rand wurde zu einem ständig kleiner werdenden Kreis auf dem Boden. Dieser Kreis verschwand, als der Rand zusammenschmolz und das Kraftfeld, nun eine hohle Kugel, die Atmosphäre der Invasoren ganz umfaßte.
Hoch über der Oberfläche des Planeten eilte der chloranische Invasor auf die nächste valeronianische Stadt zu. Über der unglücklichen Siedlung brachte die herzlose Monstrosität ihr Schiff zum Stillstand, um den schrecklichen Vorhang eines würgenden Todes fallenzulassen.
Der Schirm fiel und entrollte sich, um wieder zu einer Halbkugel zu werden. Er trieb jeden Milliliter lebensspendender valeronianischer Luft vor sich her und brachte die giftige Atmosphäre Chloras mit sich, und die Einwohner des Ortes starben.
Erneut rollte sich die Energiewand zusammen und kam dieses Mal ganz in die Nähe der Außenhaut des Kreuzers. Bei ihrer Annäherung ließ sie das Chlor flüssig werden und preßte es in Vorratskammern. Nun verschwand die Wand gänzlich, und das räuberische Schiff hob sich deutlich gegen den Himmel ab. Dann befahl der amöbische Kapitän, um Klynor Siblin noch mehr zu beeindrucken:
„Zerstrahlt alles!“ Und die verschiedenen Offiziere streckten dünne, peitschengleiche Tentakel nach ihren Kontrollen aus.
Projektoren schwenkten nach unten, und grüne Säulen flammender Energie schossen aus ihren Läufen. Und was sie trafen, das schmolz im Handumdrehen zusammen.
„Ihr Monster!“ schrie Siblin außer sich. „Ihr gemeinen Monster! Was nützt euch der Tod unschuldiger Menschen? Sie haben euch nichts getan …“
„Sie haben uns in der Tat nichts getan, und sie konnten es auch nicht“, unterbrach der Chloraner kalt. „Sie bedeuten mir überhaupt nichts! Ich habe mir nur die Mühe gemacht, diese Stadt auszulöschen, um dir und dem Rest deiner Rasse eine Lektion zu erteilen und um euch eure Hilflosigkeit vor Augen zu führen. Deine ganze Rasse ist kindisch, weich und sentimental, und sie ist deshalb zu einem wahren Fortschritt nicht fähig. Wir, die Herren des Universums, leiden dagegen nicht an dummen Hemmungen und närrischen Schwächen.“
Das Auge verschwamm, und seine scharfen Konturen verschwanden langsam, als seine hochspezialisierten Teile wieder zu der formlosen Gallertmasse wurden oder von ihr ersetzt wurden, aus der sich der Körper des Wesens zusammensetzte. Die Amöbe ergoß sich dann aus der Schale auf den Boden, nahm die Form eines Pfannkuchens an und rollte aus dem Raum.
Als der Kapitän der Chloraner verschwunden war, warf sich Siblin auf seine schmale Pritsche. Er mußte sich anstrengen, um wieder die Kontrolle über sich zu gewinnen. Er mußte entfliehen – er mußte entfliehen. Aber wie? Die Glaswände seines Gefängnisses waren sein einziger Schutz gegen einen schrecklichen Tod.
Schließlich sank er in einen unruhigen Schlaf, und als er erwachte, befand sich das Schiff bereits tief im innerplanetarischen Raum. Seine Fänger widmeten ihm keine weitere Aufmerksamkeit. Er hatte ja Luft, Nahrungsmittel und Wasser, und wenn er sich selbst töten wollte, ging sie das gar nichts an. Siblin, der jetzt ruhiger denken konnte, überdachte jede Phase seiner mißlichen Lage.
Es gab nicht die geringste Möglichkeit zur Flucht. An Rettung war nicht zu denken. Er konnte sich jedoch mit Valeron in Verbindung setzen, da sich in seinem Gürtel ein winziger Sender und Empfänger befand, der auf das Laboratorium der Quedrins eingestellt war. Er legte sich auf die Seite und verbarg eine Ohrmuschel unter dem Kopf, während er den kleinen Sender an seinem Gürtel betätigte. „Quedrin Radnor … Quedrin Vornel …“ Minutenlang sendet er, aber es kam keine Antwort. Eine direkte Personenverbindung war aber nicht nötig, da seine Botschaften aufgezeichnet werden würden. Er ging dazu über, all das wissenschaftlich exakt zu berichten, was er bei den Chloranern beobachtet hatte.
„Wir nähern uns nun dem Planeten“, fuhr er fort und schilderte das, was er im Sichtkasten beobachtete. „Offensichtlich besteht er zum größten Teil aus Land. Er hat zwei Polar-Eiskappen. Ein dunkles Gebiet, das ich für einen Ozean halte, ist die zur Zeit am deutlichsten sichtbare Besonderheit.
Es hat die Form eines Rhombus, dessen längere Achse in der Nord-Süd-Richtung verläuft und etwa ein Viertel des Planetenumfangs ausmacht. Die kürzere Achse ist nur halb so lang und liegt beinahe auf dem Äquator. Wir überqueren diesen Ozean in östlicher Richtung und in großer Höhe.
Weiter im Osten und in einer Entfernung eines Fünftels des Planetenumfangs erstreckt sich ein großer See von der Form einer Ellipse, dessen Hauptachse ungefähr in Südwest-Nordost-Richtung liegt. Wir fallen auf eine große Stadt an der Südost-Küste dieses Sees zu, die ungefähr in der Mitte zwischen den beiden Ellipsenenden liegt. Da ich von einem sogenannten ,Rat der Großen’ untersucht werden soll, könnte diese Stadt ihre Hauptstadt sein.
Was auch immer geschieht, versucht nicht, mich zu retten, da das ein hoffnungsloses Unterfangen wäre. Eine Flucht ist wegen der giftigen Atmosphäre ebenso unmöglich. Es besteht jedoch die Möglichkeit, daß ich als Verbindungsmann nach Valeron zurückkehre. Diese Möglichkeit ist meine einzige Hoffnung. Ich sende euch diesen Bericht und werde auch weiterhin funken, solange es mir möglich ist. Ich möchte euch nur bei euren Entschlüssen helfen, was zu tun ist, um unsere Zivilisation gegen diese Monster zu verteidigen.
: Wir landen jetzt bei einem großen Energiedom … Meine Zelle wird durch die Atmosphäre in Richtung auf diese Halbkugel transportiert … Sie öffnet sich, und ich weiß nicht, ob mein Sendestrahl sie durchdringen kann, doch ich werde weitersenden. Im Dom befindet sich ein riesiges Gebäude, in einem Glas-Raum, den man mit Luft zu füllen scheint … Ja, es ist wirklich Luft, denn die Wesen, die jetzt zu mir hereinkommen, tragen Schutzanzüge aus durchsichtigem Material. Ihre Körper sind nun kugelförmig, und jeder bewegt sich auf drei kurzen Beinen vorwärts. Der eine formt jetzt ein Auge, das dem ähnlich sieht, das ich euch bereits beschrie …“
Siblins Botschaft brach mitten im Wort ab. Das Auge hatte sich gebildet, und unter seinem unheimlichen hypnotischen Einfluß war der Valeronianer nicht mehr fähig, irgend etwas aus eigenem Willen zu tun. Er gehorchte dem telepathischen Befehl des Großen und schritt in den größeren Raum hinüber, wo er sich seiner kärglichen Kleidung entledigte. Eine der Monstrositäten untersuchte kurz seinen Gürtel, fand den Sender, erkannte seinen Zweck und warf ihn verächtlich in eine Ecke. So kam es, daß sowohl die Chloraner als auch ihr Gefangener die dringende Botschaft von Quedrin Radnor versäumten, die der kleine Empfänger von sich gab.
Nachdem die Untersuchung beendet war, dauerte es nicht lange, bis die Monster über ihr weiteres Vorgehen entschieden hatten.
„Nachdem ihr eure Ladung gelöscht habt, bringt ihr diesen Abschaum eines Lebewesens wieder auf seinen Planeten zurück. Auf eurer Forschungsreise zum nächsten Planeten müßt ihr an Valeron vorbei, und es wird uns Zeit und Mühe sparen, wenn er unsere Botschaft an seine Rassegenossen weitergibt.“
Draußen im Raum, als sie auf die entfernte Welt Valerons zueilten, setzte sich der Kapitän von neuem mit Siblin in Verbindung:
„Ich werde dich in der Nähe einer eurer bewohnten Städte absetzen, und du wirst sofort Kontakt mit eurem Bardyle aufnehmen. Du weißt bereits, was eure Rasse tun soll, und in deinem Käfig befindet sich eine Probe des Erzes, mit dem ihr uns versorgen sollt. Ihr werdet zwanzig Tage eurer Zeitrechnung Frist bekommen, um aus der von uns eingerichteten Mine eine Schiffsladung Erz zu fördern – zehntausend Tonnen. Damit wir uns nicht falsch verstehen: ihr müßt natürlich reines Erz und nicht ungesäubertes Erzgestein abliefern, und zur festgesetzten Zeit muß die gesamte Ladung zum Abholen bereit sein, sonst werde ich mich daranmachen, jede bewohnte Stadt und jedes Dorf eures Planeten zu verwüsten.“
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Ganz in der Nähe Valerons saß Quedrin Radnor angespannt an seinen Kontrollen und starrte auf seinen Sichtschirm. Seine Entfernung vom Punkt des Geschehens war aber nur in bezug auf Weltraumverhältnisse gering. In Meilen gemessen war sie so groß, daß er nicht aktiv eingreifen konnte. Noch bevor Klynor Siblin mit seinem Raketenflugzeug gestartet war, hatte Radnor seinen Antrieb auf höchste Leistung geschaltet, und während sein Schiff jetzt in Richtung auf seinen Heimatplaneten eilte, saß er und beobachtete. Das war alles, was er tun konnte.
Er beobachtete als hilfloser Zuschauer. Beobachtete, während Siblin seinen Vorstoß unternahm, beobachtete die Zerstörung des Flugzeuges, beobachtete, wie der mutige Pilot gefangengenommen wurde, beobachtete unter Qualen, wie die eine Stadt vernichtet wurde und beobachtete mit Erleichterung den Abzug des Raumschiffes der Invasoren.
Radnors Schiff kreischte durch die Atmosphäre, seine Außenhaut erstrahlte in Weißglut, und seine Bremsdüsen stimmten in das unerträgliche Crescendo ein. Radnor landete heftig auf dem Dock neben dem Werk, in dem sein Schiff entstanden war. Während der langen Rückreise war sein Geist nicht müßig gewesen. Er war sich nicht nur darüber klargeworden, was er tun müßte, er hatte auch erste Skizzen und Arbeitszeichnungen von den Veränderungen angefertigt, die man vornehmen mußte, um sein friedliches Raumschiff zu einem Großkampfschiff zu machen.
Die Ausarbeitung dieses Projekts war eine leichte Sache für den Geist, der die große Explosivkraft der intraatomaren Energie für den täglichen Gebrauch erschlossen hatte.
Radnor vergewisserte sich zuerst, daß der Werkmeister seine Skizzen verstanden hatte und genau wußte, was er tun sollte. Mit der Gewißheit, daß die neuen Projektoren funktionieren und die noch zu bauenden Sauerstoffbomben explodieren würden, eilte er dann zum Büro des Bardyles. Dort hatte sich bereits eine Gruppe außerordentlicher Leute zusammengefunden. Neben dem Koordinator gab es Wissenschaftler, Ingenieure und Strahlenspezialisten, aber auch Künstler, Lehrer und Philosophen. Die Gruppe war zwar nicht groß, doch repräsentierte sie Valerons intellektuelle und wissenschaftliche Elite. Jedes Mitglied des Außerordentlichen Rates zeigte sich ungewöhnlich ernst, denn jedes wußte genau, welchen Schrecken seine Welt gegenüberstand. Sie wußten, daß die hochentwickelte Zivilisation von Valeron, die so lange auf die Kunst des Friedens abgestimmt war, daß Hader beinahe undenkbar geworden war, jetzt jede Anstrengung auf das böse und verderbliche Geschäft des Krieges richten mußte.
„Sei gegrüßt, Quedrin Radnor!“ begann der Bardyle. „Dein Plan zur Verteidigung Valerons ist mit einigen geringen Änderungen und Hinzufügungen angenommen worden, die von anderen technischen Experten vorgeschlagen wurden. Wir haben uns jedoch entschlossen, daß deine vorgeschlagene Strafexpedition nach Chlora nicht gebilligt werden kann. Wie die Dinge im Moment stehen, wird er nur zu einem Rachefeldzug werden, der als solcher unserer Sache in keiner Weise dienen kann.“
„Sehr wohl, Bardyle! Es ist …“ Radnor, der von Kindheit an an Zusammenarbeit gewöhnt war, nahm den Entschluß der Gruppe hin, als ihn ein Notruf aus seinem Laboratorium unterbrach. Ein Assistent, der das zeitweilig verlassene Gebäude betreten hatte, war auf die Botschaft Klynor Siblins gestoßen und hatte erkannt, daß er sofort etwas unternehmen mußte.
„Bitte gib sie uns sofort durch!“ befahl Radnor und sagte, als der Assistent die Botschaft verlesen hatte:
„Ihr Ratsherren! Ich glaube, daß diese Nachricht von Klynor Siblin dazu beitragen wird, eure Entscheidung gegen meinen vorgeschlagenen Flug nach Chlora zu ändern. Mit dem neuen Wissen werde ich in der Lage sein, das Angriffs- und Verteidigungssystem des Feindes überlegt zu studieren und anschließend unsere eigene Bewaffnung unendlich zu verstärken. Darüber hinaus war Siblin noch vor einer Stunde am Leben. Trotz seiner Einwände mag noch die kleine Chance bestehen, daß wir sein Leben retten.“
Der Bardyle blickte in jedes der angespannten Gesichter und las in ihnen einhellige Zustimmung, ohne daß er sprechen mußte.
„Du hast deine Absicht gut begründet, Ratsherr Quedrin, und zum Zweck einer Erweiterung unseres Wissens sei dein Flug gebilligt“, sagte er langsam. „Vorausgesetzt jedoch, daß du uns überzeugen kannst, daß es eine genügende Sicherheit für deine Rückkehr gibt. Du mußt ebenfalls versprechen, dein Leben nicht in dem Versuch aufs Spiel zu setzen, deinen Freund zu retten, wenn du nicht guten Grund hast zu glauben, daß sich ein derartiger Versuch als erfolgreich erweisen würde. Wir bestehen auf diesen Zusicherungen, da deine wissenschaftlichen Fähigkeiten im kommenden Kampf für Valeron von unschätzbarem Wert sind, und deshalb muß uns dein Leben unter allen Umständen erhalten bleiben.“
„Ich setze soviel Vertrauen in meine Fähigkeiten, daß ich an eine Rückkehr glaube“, antwortete Radnor zuversichtlich. „Siblins Flugzeug, das nur für atmosphärische Flüge gedacht war, hatte überhaupt keine Verteidigungseinrichtungen und wurde eine leichte Beute des chloranischen Angriffs. Mein Schiff wurde jedoch für den offenen Raum gebaut, in dem es zu jeder Zeit auf Meteoriten treffen kann, die sich mit enorm hohen Geschwindigkeiten vorwärtsbewegen, und es ist dementsprechend geschützt. Es hat bereits einen vierfachen Abstoßschirm, dessen innere Schicht bei der ersten Berührung automatisch ein Kraftfeld einschaltet.
Dieses Feld bewirkt, wie ihr alle wißt, einen Stillstand, eine Blockierung des Äthers selbst, und so ist es nicht nur für jede feste Materie undurchdringlich, sondern es läßt auch keine Vibration oder Wellenform durch, die sich durch den Äther fortpflanzt. Zusätzlich lasse ich nun noch Schirme einbauen, die jede Angriffskraft neutralisieren können, die ich kenne, sowie gewisse andere Waffen neutralisieren können, deren Pläne sich bereits in eurem Besitz befinden, damit ihr sie zur allgemeinen Verteidigung verwenden könnt.
Auch eurer zweiten Bedingung stimme ich zu.“
„Wenn das so ist, billigen wir deine Expedition“, sagte der Bardyle, und Radnor begab sich ins Werk zurück.
Seine erste Sorge war, Siblin zu antworten, doch sein Ruf wurde nicht beantwortet. Zu der Zeit lagen die kleinen Instrumente bereits in der Ecke eines luftgefüllten Raumes auf dem fernen Chlora, wo die Stimme aus dem winzigen Empfänger ungehört verhallte. Radnor brachte an seinem Empfänger ein Alarm-Relais an, das ihn über jede Verbindung mit Siblin informieren sollte, und trat zu den Männern, die sein Schiff ausrüsteten.
Nach kurzer Zeit waren die Veränderungen vorgenommen, und Radnor flog los.
Er näherte sich dem feindlichen Planeten vorsichtig, da er wußte, daß die Städte der Chloraner nicht ohne Verteidigungsanlagen waren, und da er befürchtete, daß sie Alarmeinrichtungen und Detektorschirme haben könnten, von denen er keine Ahnung hätte. Er schwebte bewegungslos hoch über den Ausläufern der giftigen Atmosphäre und studierte jede sichtbare Besonderheit der Welt vor ihm genau.
Bei dieser Untersuchung verwendete er ein gewöhnliches, altmodisches Teleskop anstatt seiner unendlich wirksameren und beweglicheren Sichtstrahlen. Denn die Anwendung dieses rein optischen Instruments beugte der Notwendigkeit vor, Kräfte auszustrahlen, die die Chloraner möglicherweise aufspüren konnten. Er fand den rhombusförmigen Ozean und den ellipsenförmigen See ohne Schwierigkeiten und dirigierte sein Schiff mit Vorsicht. Dann schaltete er jegliche verräterische Energie ab, und sein Schiff tauchte hinab, fiel frei unter der Einwirkung der Gravitation.
Direkt über der Stadt betätigte Radnor seine Bremsdüsen, und als sie in ihr stakkatoähnliches Donnern ausbrachen, huschten seine Hände flink über die Kontrollen. Beinahe gleichzeitig verstreute er seine Ladung an Bomben, warf eine riesige Halbkugel aus Energie aus, um das den Bomben entströmende Gas unten zu halten, aktivierte seinen Spionstrahl und schaltete die Generatoren seiner fürchterlichen Angriffsstrahlen ein.
Die Bomben waren einfache Metallflaschen, die so gebaut waren, daß sie beim Aufprall zersprangen, und sie enthielten nichts weiter als unter Druck stehenden Sauerstoff – aber unter was für einem Druck! Fünftausend valeronianische Atmosphären, das bedeutete einen Druck von mehr als fünfundsiebzigtausend Pfund pro Quadratzentimeter in unserem Maßsystem.
Die beinahe zwei Millionen Liter freien Sauerstoffs, die von Radnors Kraftfeld nach unten getrieben und vom Entweichen in die offene Atmosphäre abgehalten wurden, verdichteten sich zu einer todbringenden Konzentration. Denn Sauerstoff ist für diese amöbische Rasse ebenso giftig, wie ihre Atmosphäre es für uns ist.
Lange bevor die Bomben den Boden erreicht hatten, tastete Radnor mit seinem Spionstrahl an der großen Zentralkuppel, aus der Klynor Siblin seine Botschaft gesendet hatte. Aber er konnte sie nicht durchdringen. Entweder hatten die Chloraner das gesamte Wellenband blockiert oder sie hatten zum Schutze gegen den Angriff bereits zusätzliche Schirme errichtet, obwohl er so schnell gehandelt hatte.
Er schaltete den nutzlosen Sichtstrahl ab und verengte seinen Zerstörungsstrahl so weit es ging, und richtete ihn gegen die Zentralkuppel. Doch selbst dieser Vernichtungsstrahl, der von sämtlichen Kräften gespeist wurde, die Radnor aufbieten konnte, richtete gegen die grünlich schimmernde Energiehalbkugel nichts aus. Radnor wußte nun, daß er Siblin nicht befreien konnte.
Die Offiziere in der Kuppel brauchten trotz ihrer anfänglichen Überraschung nicht lange, um ihre Angriffswaffen in Stellung zu bringen, und diese Waffen würden nicht von so schwachen Maschinen angetrieben, wie sie sich in Radnors Raumschiff befanden. Da sie stationär waren und einen Teil der Grundausrüstung einer Festung bildeten, waren sie natürlich wesentlich größer als die Waffen, die gewöhnlich in ein Schiff eingebaut werden, wie groß es auch immer ist und welcher Klasse es angehören mag. Neben der Tatsache, daß sie an Umfang und Anzahl überlegen waren, erwiesen sich die chloranischen Generatoren als wesentlich leistungsfähiger in der Umformung und Nutzbarmachung intraatomarer Energie, als es irgendein der Wissenschaft Valerons bekannter Generator war.
Es war an diesem Tag ein Segen für Valeron, daß Radnor sein Schiff nicht nur bewaffnet und ausgerüstet hatte, um den Kräften zu widerstehen, mit denen er von vornherein rechnen konnte, sondern daß er es auch gegen jeden denkbaren Notfall geschützt hatte. Wie bereits gesagt wurde, war der erste Schirm kräftig genug, um all dem zu widerstehen, auf das er wahrscheinlich treffen würde. Dennoch erhöhte sich die Stärke der anderen Verteidigungsschirme in geometrischer Progression, und als letzte Vorsichtsmaßnahme schaltete der vierte Schirm in dem beinahe undenkbaren Falle einer Überbelastung beim Zusammenbrechen automatisch ein undurchdringliches Kraftfeld ein.
Diese wissenschaftliche Vorsicht sollte nicht nur Radnors Leben retten, sondern auch die ganze Zivilisation auf Valeron. Denn selbst dieser mächtige vierte Schirm, der zu seiner Erzeugung die Höchstleistung der zusammengeschalteten Konverter des Raumschiffes beanspruchte, konnte den fürchterlichen Ansturm nicht aufhalten. Ein paar Minuten lang hielt er stand und versprühte auf unbeschreibliche Weise eine blendende Weißglut, doch als die Chloraner weitere Einheiten ihrer gewaltigen Kraftanlagen dazuschalteten, geschah es. Der letzte Schirm gab nach, und im Moment des Zusammenbruchs aktivierte er ein Kraftfeld, eine Blockierung des Äthers selbst, durch die keine Materie oder Energie in irgendeiner Form hindurchdringen konnte. Oder doch? Radnor biß die Zähne zusammen und wartete. Ob es einen Sub-Äther gab oder nicht – irgend etwas, das in und zwischen den Partikeln liegt, aus denen sich der Äther zusammensetzt –, war eine Sache der theoretischen Auseinandersetzung und von wissenschaftlichem Interesse.
Aber wenn man die Existenz eines solchen Mediums voraussetzte und selbst die von Schwingungen derart kurzer Perioden, daß sie sich darin fortpflanzen könnten, würde es ihnen dann möglich sein, Wellen gewöhnlicher Frequenzen zu überlagern? Und könnten diese amorphen Monstrositäten wirklich so weit fortgeschritten sein, daß sie etwas praktisch nutzbar gemacht hatten, was der Menschheit von Valeron bisher nur in vagen Theorien bekannt war?
Es verging jedoch Minute auf Minute, und der Valeronianer blieb am Leben in einem funktionsfähigen Schiff, von dem er wußte, daß es sich von Chlora fortbewegte. Er begann erleichtert zu lächeln. Was auch immer jenseits der Ätherebene liegen mochte, sei es an Strahlungen oder an Materie, es war jetzt offensichtlich, daß die Chloraner nicht besser damit umgehen konnten als er.
Eine halbe Stunde lang ließ Radnor sein Schiff innerhalb seines undurchdringlichen Schutzschirms dahintreiben. Als er wußte, daß er die Atmosphäre weit hinter sich gelassen hatte, vergewisserte er sich, daß die normalen Schirme wieder arbeiteten, und er schaltete das Kraftfeld ab. Sofort flammten die Schirme zu blendendem, blitzendem Weiß unter dem gemeinsamen Angriff von zwei Raumschiffen, die ihm gefolgt waren. Dieses Mal wurden die chloranischen Strahlen jedoch vom dritten Schirm aufgehalten. Entweder hatten die Feinde nicht die Zeit gehabt, seine Kraft richtig einzuschätzen, oder sie hatten das für unnötig gehalten.
Sie mußten nun teuer dafür bezahlen, daß sie seine Stärke nicht abgeschätzt hatten. Radnors Strahl züngelte in Richtung auf das nächste Schiff. Und dieses Fahrzeug hatte keine solch starken Generatoren, wie sie sich in seiner Heimatfestung befanden. Der Strahl, von der ganzen Kraft gespeist, die Radnor mit seinem Kreuzer aufbieten konnte, zerfetzte die Schirme, und in Sekunden war das Raumschiff vernichtet. Der Strahl richtete sich dann auf den anderen Feind, doch zu spät. Der Kommandant hatte bereits sein Kraftfeld eingeschaltet.
Da Radnor viele Tatsachen erfahren hatte, die zur Verteidigung Valerons wichtig waren, und da er wußte, daß sich seiner Rückkehr nun nichts mehr in den Weg stellen würde, schaltete er die höchste Reisebeschleunigung ein und steuerte heimwärts. Bewegungslos saß er an seinen Kontrollen, mit grimmigem und hartem Gesicht, und er konzentrierte sich ganz auf das Problem, wie Valeron den Krieg auf Leben und Tod gegen die unversöhnlichen Bewohner des Planeten Chlora am besten führen könnte.
 
18.
 
Wie bereits gesagt wurde, verhallte die Antwort Radnors auf Siblins Botschaft ungehört, denn dieser hatte die kleinen Hörer nicht bei sich. Sie lagen vielmehr unbeachtet in einer Ecke des Raumes, in dem Siblin von seinen Fängern untersucht worden war. Sie lagen immer noch dort, als der Valeronianer in seinem Käfig wieder in das Raumschiff getragen wurde, das er erst vor kurzem verlassen hatte; lagen dort, als sich das Raumschiff von seinem Dock erhob und die Richtung nach Valeron einschlug.
Während des ersten Teils des Fluges befand sich Radnor ebenfalls im All, auf seiner Reise von Valeron nach Chlora. Die beiden Schiffe trafen jedoch nicht aufeinander, obwohl jedes Schiff den Planeten zum Ziel hatte, von dem das andere gerade kam, und obwohl jeder der Piloten den Kurs eingeschlagen hatte, der für ihn in bezug auf Zeit und Energieverbrauch am vorteilhaftesten war. In Wirklichkeit lag auf Grund der Planetenbahnen, Geschwindigkeiten und der zurückzulegenden Entfernungen zur Zeit ihrer nächsten Annäherung ein derart großer Abstand zwischen den beiden Schiffen, daß keines die ultra-empfindlichen elektromagnetischen Detektor-Schirme des anderen berührte.
Erst als sich das chloranische Schiff innerhalb der Atmosphäre Valerons befand, geruhte sein Kommandant wieder Notiz von seinem Gefangenen zu nehmen.
,,Wie ich dir bereits gesagt habe, als ich das letzte Mal mit dir sprach, werde ich dich in einer eurer bewohnten Städte absetzen“, informierte die Amöbe Siblin. „Setze dich sofort mit deinem Bardyle in Verbindung und teile ihm unsere Befehle mit. Du hast die Erzprobe und du weißt, was ihr tun sollt. Wenn du jedoch Schwierigkeiten voraussiehst, deine Rassegenossen davon zu überzeugen, daß wir genau das meinen, was wir sagen, dann werde ich mir jetzt die Zeit nehmen, noch eine oder zwei eurer Städte zu zerstören.“
„Das wird nicht nötig sein. Mein Volk wird glauben, was ich sage“, dachte Siblin zurück. Dann entschloß er sich, einen weiteren Versuch zu machen, mit diesem hochintelligenten, doch ganz und gar unversöhnlichen Wesen vernünftig zu reden, so hoffnungslos das auch sein mochte.
„Ich möchte wiederholen, daß eure Forderung viel zu hoch ist. Dieses Erz ist selten, und ich fürchte, daß es uns in der Zeit, die ihr uns zur Verfügung gestellt habt, unmöglich ist, die nötige Menge zu fördern. Und gewiß würde es selbst von deinem Standpunkt aus logischer sein, uns genügend Zeit zu geben, anstatt uns ohne weiteres Anhören zu töten, nur weil wir eine Aufgabe nicht erfüllen konnten, die von vornherein unmöglich zu lösen war. Du mußt berücksichtigen, daß eine tote Menschheit eure Minen erst recht nicht in Gang halten kann.“
„Wir wissen genau, wie reichlich dieses Erz vorhanden ist, und ebensogut kennen wir eure Intelligenz und eure Fähigkeiten“, antwortete der Kapitän kalt. „Mit den Maschinen, die wir in der Mine zurückgelassen haben, und wenn ihr jeden Mann einsetzt und zu jeder Zeit arbeitet, könnt ihr die Ladung für uns fertig haben. Ich starte jetzt, um den nächsten Planeten zu erforschen, doch morgen in zwanzig Tagen werde ich bei Sonnenaufgang an der Mine sein. Zehntausend Tonnen des Erzes müssen zur Verladung bereitliegen, oder eure ganze Rasse wird an demselben Tag zu existieren aufhören. Es bedeutet uns gar nichts, ob ihr sterbt oder nicht, da wir bereits genügend Sklaven haben. Wir werden euch erlauben weiterzuleben, wenn ihr unsere Befehle in jeder Einzelheit befolgt, andernfalls werden wir es nicht zulassen.“
Das Schiff landete leicht. Siblin wurde in seinem Käfig von denselben unsichtbaren Werkzeugen ergriffen und durch Korridore transportiert und wurde dann mitten auf einem öffentlichen Platz auf dem Boden niedergesetzt. Als das Schiff davonschoß, öffnete er die Tür seines gläsernen Gefängnisses und bahnte sich seinen Weg durch die dichtgedrängte Menge der Neugierigen zur nächsten Visiphon-Station, wo die bloße Nennung seines Namens ihm sämtliche Kommunikationsleitungen für eine sofortige Audienz beim Bardyle von Valeron frei machte.
„Wir freuen uns wirklich, dich wiederzusehen, Klynor Siblin.“ Der Koordinator lächelte bei der Begründung. „Ganz besonders, da Quedrin Radnor, der jetzt auf dem Rückweg von Chlora ist, gerade berichtet hat, daß sein Versuch, in die Kuppel einzudringen, vergeblich war. Er bekam es mit Energien solcher Stärke zu tun, daß er selbst nur durch Anwendung eines Kraftfeldes freikam. Aber du hast bestimmt Neuigkeiten von großer Wichtigkeit – fahre fort.“
Siblin erzählte seine Geschichte eindringlich und bündig und ließ doch nichts von Bedeutung aus. Als er seinen Bericht beendet hatte, sagte der Bardyle:
„Wahrlich, eine schlimme Entwicklung.“ Ein paar Sekunden lang dachte er konzentriert nach und fuhr dann fort: „Der Außerordentliche Rat tagt bereits seit einiger Zeit. Ich lade dich ein, zu uns zu kommen. Quedrin Radnor müßte eigentlich zur selben Zeit wie du hier ankommen, und ihr beide solltet anwesend sein, um einige Dinge aufzuklären, die in deinem Visiphon-Bericht nicht enthalten waren. Ich werde den Verkehrsoffizier anweisen, dir jegliche zusätzliche Hilfe zu leisten um dir zu ermöglichen, so bald wie möglich hier zu sein.“
Der Bardyle war in solchen Dingen kein Zauderer, und auch der Verkehrsoffizier der Stadt, in der Siblin sich befand, handelte schnell. Als er aus der Visiphon-Station trat, wartete bereits ein zweirädriges, automatisches Fahrzeug auf ihn, das auf seiner Windschutzscheibe die gelb ausgeleuchteten Buchstaben trug: „Reserviert für Klynor Siblin“. Er stieg in das von Kreiseln im Gleichgewicht gehaltene Fahrzeug, drückte die Knöpfe „9-2-6-4-3-8“ – die Nummer des Lufthafens – und berührte einen roten Knopf, woraufhin die Maschine aus eigenem Antrieb davonglitt. Sie wandte sich um verschiedene Ecken, tauchte in Tiefstraßen hinab, schwang sich auf Brücken, und sie wählte unbeirrt die winzigen Energiestrahlen aus und folgte ihnen, die sie zu ihrem Ziel, dem Flughafen, bringen würden. Ihre Geschwindigkeit war groß, und sie steigerte sich auf den geraden Strecken mühelos auf hundert Meilen pro Stunde und mehr.
Es gab sehr wenige Aufenthalte, da jede Verkehrsrichtung ihre eigene Fahrbahn und Fahrbahnhöhe hatte, und es wurde nur dann nötig zu halten, wenn der seltene Fall eintrat, daß eine Hauptverkehrsader, in die die Maschine einbiegen wollte, bereits so voller Fahrzeuge war, daß sie einen Augenblick auf eine Öffnung warten mußte. Es gab kein Durcheinander, noch gab es Unfälle und Zusammenstöße; denn die Kräfte, die dieses Fortbewegungsmittel kontrollierten, waren – im Gegensatz zu den Fahrern irdischer Automobile – ewig wachsam und nüchtern.
So erreichte Siblin den Flughafen ohne Zwischenfall und fand sein Sonderflugzeug zum Abflug bereit vor. Es war vollautomatisch, für Höhenflüge eingerichtet und bot jeden Komfort. Er verzehrte ein herzhaftes Mahl, und dann, als das Flugzeug seine Reisehöhe von fünfundzwanzig Kilometern erreichte und mit achthundert Meilen pro Stunde auf die entfernte Hauptstadt zueilte, zog er sich aus und ging zu Bett und genoß den ersten richtigen Schlaf, zu dem er seit vielen Tagen kam.
Wie bereits angedeutet, verlor Siblin keine Zeit. Doch so schnell er auch gereist war und so schnell er auch die Verbindung aufgenommen hatte, Quedrin Radnor saß bereits in seinem Sitz im Außerordentlichen Rat, als Siblin hereingeführt wurde, um einer Sitzung dieser erhabenen Körperschaft beizuwohnen. Jeder Ratsherr hatte die Visiphon-Berichte ausgiebig studiert, und nachdem der Neuankömmling ihre vielen Fragen über die Einzelheiten seiner Erlebnisse beantwortet hatte, setzte der Rat seine Debatte über die Schritte fort, die in der gegenwärtigen Krise unternommen werden sollten.
„Wir sind uns einig, meine Herren“, verkündete der Bardyle schließlich. „Diese neue Entwicklung, die uns nur die Wahl zwischen Tod oder Sklaverei der unmenschlichsten Art läßt, ändert die Situation nur dahingehend, daß wir jetzt eine bestimmte Frist zur Fertigstellung unseres Verteidigungsprogramms haben. Wir könnten den festgesetzten Tribut wahrscheinlich unter Ausschöpfung aller unserer Reserven fördern, doch ist diese Forderung aller Wahrscheinlichkeit nach die erste in einer unendlichen Reihe, so daß unser Leben bald unerträglich werden würde.
Wir sind darin übereingekommen, daß die sofortige Auslöschung unserer gesamten Rasse einer unsicheren Existenz vorzuziehen ist, die wir nur durch ewige und aufreibende Arbeit für eine gefühllose fremde Rasse verdienen können, eine Existenz, die selbst dann noch jederzeit durch eine Laune der Chloraner beendet werden kann.
Deshalb werden die Arbeiten weitergehen, die wir begannen, als die Fremden ihre wahre Natur zeigten. Die meisten von euch wissen bereits, was für Arbeiten das sind, aber für die wenigen, die es nicht wissen und für die Nachrichtendienste werde ich unser Vorgehen nochmals kurz erläutern.
Wir beabsichtigen, diese unsere größte Stadt zu verteidigen, in die sämtliche benötigten Nahrungsmittel und Ausrüstungsgegenstände gebracht werden sowie so viele Männer, wie hier arbeiten können, ohne sich gegenseitig zu behindern. Der Rest unseres Volkes soll die Städte verlassen und sich auf das Land verteilen. Diese Evakuierung mag unnötig sein, da der Feind seinen Angriff auf unsere Festung konzentrieren wird. Denn er weiß, daß wir Herren des Planeten sind, bis er sie erobert hat.
Wir haben uns jedoch zur Evakuierung der Städte entschlossen, nicht nur in dem Glauben, daß der Feind aus Wut über unseren Widerstand die ungeschützten Bevölkerungszentren zerstören könnte, sondern auch, weil solch eine Zerstreuung unserer Rasse die größtmögliche Überlebenschance in dem nicht unwahrscheinlichen Fall geben wird, daß unsere Verteidigungsanlagen hier zusammenbrechen.
Ein Energiedom soll die eigentliche Stadt schützen, und um diese Kuppel werden konzentrische Verteidigungsringe errichtet, die die mächtigsten Angriffs- und Verteidigungsmechanismen beherbergen, die wir bauen können.
Obwohl wir immer ein friedliches Volk gewesen sind, ist unsere Lage nicht ganz hoffnungslos. Viele unserer Maschinen lassen sich als Waffen verwenden. Quedrin Radnor, der die einzigartige Gabe besitzt, alten Dingen einen neuen Verwendungszweck zu geben, hat außerdem die Energiestruktur genau studiert, die vom Feind angewendet wird, und er ist in das Geheimnis ihrer Erzeugung, ihrer Anwendung und ihrer Neutralisation eingedrungen.
Schließlich sind die Bergwerksgeräte der Chloraner zerlegt und untersucht worden, und Einzelteile davon haben wir für verschiedene neue Maschinen eigener Konstruktion verwendet. Zwanzig Tage sind keine lange Zeit, wenn man ein Programm dieser Größe und dieses Umfanges durchführen will, aber mehr Zeit haben wir nicht. Du möchtest eine Frage stellen, Ratsherr Quedrin?“
„Wenn es mir gestattet ist. Werden wir nicht mehr als zwanzig Tage zur Verfügung haben? Das Schiff, das wir beladen sollen, wird zu diesem Zeitpunkt zurückkehren, das ist wahr, doch wir können sehr leicht damit fertigwerden. Ihre gewöhnlichen Raumschiffe sind für uns kein Problem. Diese Tatsache wurde im Laufe unseres Zusammentreffens im All so klar bewiesen, daß sie mir nicht einmal weiter folgten. Zweifellos bauen sie Schiffe von weitaus stärkerer Bewaffnung, doch es scheint mir, als wären wir sicher, bis diese schwereren Schiffe hier sein können.“
„Ich fürchte, du unterschätzt die Intelligenz unserer Feinde“, antwortete der Koordinator. „Aller Wahrscheinlichkeit nach wissen sie genau, was wir hier tun, und wären ihre jetzigen Raumschiffe den unseren überlegen, würden wir bereits nicht mehr leben. Es ist eigentlich sicher, daß sie uns angreifen, sobald sie Schiffe von einer Größe gebaut haben, die den Erfolg garantiert. Vielleicht sind sie sogar in der Lage, ihre Angriffsmöglichkeiten zu vervollkommnen, bevor wir unsere Verteidigungsanlagen fertigstellen können, aber das ist ein Risiko, das wir eingehen müssen.
In diesem Zusammenhang geben uns zwei Tatsachen Grund zum Optimismus. Erstens ist ihr Unternehmen schwieriger als das unsere, da sie notwendigerweise beweglich sein müssen und in einer großen Entfernung von ihrer Ausgangsbasis operieren. Wir dagegen befinden uns auf Heimatboden und sind stationär. Zweitens haben wir eher als sie mit unserem Projekt begonnen. Diese zweite Tatsache fällt jedoch wohl wenig ins Gewicht, denn sie mögen im Bau von Kriegsmaschinen viel weiter fortgeschritten sein.
Das Forschungsschiff ist unwichtig. Es mag kommen und seine Ladung Erz abholen wollen oder nicht, es mag sich dem Angriff der jetzt unvermeidlich ist, anschließen oder nicht. Nur eins ist sicher – wir müssen dieses Programm zu Ende führen, ehe das Schiff bei der Mine landet. Wir müssen alles aufbieten, was wir an geistigen, physischen und mechanischen Kraftreserven besitzen. Die Sitzung ist beendet.“
Es entbrannte eine weltweite Aktivität, die in den Annalen des Planeten ohne Beispiel war. In den Jahren unmittelbar vor der großen Katastrophe hatte es ein Geschiebe und Gedränge gegeben, war es zu nutzlosen Anstrengungen und fehlgeleiteten Bemühungen, zu Aufruhr und Verwirrungen gekommen, und nur die Fähigkeiten einiger weniger Männer, die klar und logisch dachten, rangen diesem Chaos ein gewisses Maß an Erfolg ab. Nun jedoch sah sich Valeron einer unendlich ernsteren Krise gegenüber, denn man hatte nur Tage anstatt Jahre zur Verfügung. Aber anstatt einiger weniger weitsichtiger Männer besaß Valeron jetzt eine Bevölkerung, die nur geringer Anleitung und gar keiner Kontrolle bedurfte und die dazu fähig und bereit war, mit ganzem Herzen zum Besten der Allgemeinheit zusammenzuarbeiten.
So kam es, daß, obwohl die Stadt und ihre Umgebung vor Aktivität brodelten, es keine Verwirrung und kein Durcheinander gab. Wo immer es Platz für einen arbeitenden Mann gab, da arbeitete ein Mann, und die Arbeiter wurden mit Materialien und Maschinen versorgt. Es wurden keine Fehler gemacht, es traten keine Verzögerungen ein und keine Reibungen.
Jeder Valeronianer erfüllte seine Aufgabe so gut, daß bei Anbruch des letzten Tages alles für den Besuch der Chloraner bereit war. Die riesige Festung war vollendet, und man hatte jeden Teil getestet – von den aufgereihten Batterien gigantischer Konverter und Generatoren angefangen bis zu den entferntesten Sichtstrahl-Warnpunkten. Die Festung war bewaffnet und bemannt. Jede andere Stadt war leer, und ihre Bewohner hatten sich über die Oberfläche des Planeten verstreut, um dort in kleinen Gruppen zu leben, bis es sich entschieden hatte, ob die stolze Zivilisation Valerons triumphieren oder untergehen würde.
Pünktlich bei Sonnenaufgang erschien das chloranische Forschungsschiff über dem Bergwerk, und als es die Ladeanlagen leer fand, begab es sich zur nächsten Stadt und begann sie zu zerstrahlen. Als der Kapitän merkte, daß sie verlassen war, schickte er einen mächtigen Spionstrahl aus, dem er einen Suchstrahl nachfolgen ließ. Dieses Mal erfaßte der Strahl ein Ziel, und er sah die riesige Festung, die man während seiner Abwesenheit errichtet hatte.
Das Forschungsschiff schickte einen Vernichtungsstrahl aus – nur einen. Dann betätigte Radnor einen Kontakt, und in Richtung auf die Invasoren flammte ein Strahl von solcher Gewalt, daß die Amöbe nicht mehr die Zeit hatte, ihre Kontrollen zu berühren. Der fürchterliche Strahl fraß sich so schnell durch die Verteidigungsschirme, daß sie kaum aufflammten. Und das Schiff verschwand beinahe im Handumdrehen. Aber es gab kein Triumphgeschrei unter der mächtigen Kuppel Valerons. Alle Verteidiger ihres Planeten wußten sehr wohl, daß der eigentliche Angriff noch kommen würde. Und sie wußten auch, daß es nicht mehr lange dauern würde.
Und in der Tat. Die beiden Schiffe, die kamen, um Valerons Festung zu zerstören, ähnelten in keiner Weise irgendeinem Raumschiff, das der Menschheit von Valeron bekannt war. Zwei enorme Metallgebilde erschienen und bewegten sich langsam voran. Es waren wahre fliegende Festungen von einer solchen Größe, daß es kaum denkbar schien, daß sie sich in der Luft hielten.
Gleichzeitig schickten die beiden schwebenden Burgen die stärksten Strahlen, die sie erzeugen konnten, gegen die ragende Verteidigungskuppel. Unter dem fürchterlichen Ansturm kreischten Valerons mächtige Generatoren in wahnsinnigem Crescendo, und der Schutzschirm strahlte ein kräftiges Violett aus, aber er hielt. Nicht vergeblich hatten die besten Köpfe Valerons daran gearbeitet, ihre friedlichen Maschinen und Kräfte in Kriegswerkzeuge umzuwandeln, nicht vergeblich hatte das Volk von Valeron unter Einsatz all seiner geistigen und physischen Kräfte beinahe zwanzig Tage und Nächte lang gearbeitet, gewandt und wirksam wie ein Gehirn in einem Körper. Valerons titanische Verteidigungseinrichtungen hielten der fürchterlichen Belastung nur mühsam stand, doch sie hielten.
Dann, als ob der mythische Thor seine Blitze schleuderte, richtete Radnor auf das eine der feindlichen Schiffe einen Strahl konzentrierter Zerstörung.
Jetzt waren die chloranischen Verteidigungsschirme auf das stärkste belastet, aber auch sie hielten stand, und der wütende Kampf zog sich über Stunden hin. Strahlen jeder Art und jeder nutzbaren Frequenz von Schwingungsenergie wurden gegen neutralisierende Schirme geschleudert. Artilleriegeschosse, fliegende Bomben, radiogesteuerte Torpedos, robotgesteuerte Flugzeuge und viele andere tödliche Waffen wurden in diesen ersten Stunden von beiden Seiten zum Einsatz gebracht, doch keine Partei war in der Lage, die andere zu schwächen. Dann, als jede Seite erkannte, daß die Verteidigungseinrichtungen der anderen geeignet waren, den eigenen Kräften zu widerstehen, wurde der Kampf zu einem Kampf der Zermürbung.
Radnor und seine Wissenschaftler widmeten sich ausschließlich der Entwicklung neuer Angriffswaffen. Die Chloraner gaben ihre nutzlosen Angriffe auf die Zentralkuppel auf und konzentrierten ihre Angriffskräfte in zwei halbkreisförmigen Bögen, deren unendlichen Energiestrom sie senkrecht auf den äußeren Verteidigungsring der Valeronianer hinabrichteten.
Sie konnten die von den konzentrierten Kräften Valerons aufrechterhaltenen Verteidigungsschirme nicht durchdringen, aber sie konnten einen riesigen kreisförmigen See aus kochender Lava schaffen, in den der äußere Festungsring langsam hineinkrümelte und in dem er sich auflöste. Diese Methode der Zerstörung war zwar langsam, aber sicher. Und unerbittlich und hartnäckig machten sich die Chloraner an die Aufgabe, die einzige Festung Valerons zu vernichten.
Der Bardyle wunderte sich, wie es dem Feind möglich wäre, einen derart energieraubenden Angriff so lange aufrechtzuerhalten. Aber er sollte bald erfahren, daß mindestens vier dieser fliegenden Festungen an dem Unternehmen beteiligt waren. Die beiden angreifenden Schiffe wurden nach gewisser Zeit von zwei gleich aussehenden Gebilden abgelöst, die den Angriff fortsetzten. Die ersten Angreifer flogen wahrscheinlich nach Chlora zurück, um dort ihren Vorrat an der Substanz zu ergänzen, die ihnen durch ihren atomaren Zerfall die unglaubliche Energie lieferte.
Die Streitkräfte Valerons kämpften hartnäckig und verbissen um jeden Zentimeter Boden, und doch wurden sie von dem ununterbrochenen Angriff der chloranischen Monster zurückgedrängt – zurück und immer weiter zurück auf ihre Zentralkuppel zu.
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Valeron kämpfte einen aussichtslosen Kampf. Der sich ständig verengende Ring chloranischer Energie hatte schließlich nur noch eine dünne Linie von Befestigungswerken zwischen sich und dem großen Dom belassen, der die Stadt selbst bedeckte. In höchstens einer Woche, vielleicht schon in Tagen, würde die gierige Lavaflut in diese letzte Verteidigungslinie eindringen und sie zerstören. Was dann?
Sämtliche Wissenschaftler des Planeten hatten sich geplagt und Tag und Nacht gearbeitet, doch ohne Ergebnis. Jede neue Vorrichtung, die man entwickelte, um den Vormarsch dieser gefräßigen Zerstörungswand aufzuhalten, war im Moment ihres ersten Einsatzes zunichte gemacht worden.
„Sie müssen jeden Schritt kennen, den wir unternehmen, sonst könnten sie uns nicht so prompt aufhalten“, hatte Quedrin Radnor eines Tages gesagt. „Da sie in unserer Kuppel ganz bestimmt keine Spionpunkte aus fester Materie haben, müssen sie Spionstrahlen auf dem schmalen Schwerkraft-Wellenband anwenden, eine Sache, die wir noch nie haben vollbringen können. Wenn sie derartige Sichtstrahlen aus reiner Energie über ein solch schmales Band senden können, sind sie dann nicht auch in der Lage, eine volle Materialisation zu projizieren und uns dadurch zu zerstören? Aber nein, das Wellenband muß für so etwas viel zu schmal sein.“
Angeregt durch diese Gedanken hatte er Detektoren gebaut, die ihm das Auftauchen von nicht gravitationsgebundener Energie auf dem Schwerkraftband anzeigen sollten und hatte erfahren, daß seine Befürchtungen nur zu begründet gewesen waren. Obwohl der Feind durch dieses ungeschützte Band nicht genügend Energie senden konnte, um materiellen Schaden anzurichten, war er doch in der Lage, jede Gegenwehr vorauszusehen, die die Männer von Valeron versuchen wollten, um dem nahenden Untergang zu entgehen.
Weit unter der Erde, in einem Raum, der von jeder möglichen Sicherungsvorkehrung umgeben war, saßen neun Männer an einem langen Tisch, unter Vorsitz des Bardyles.
„… und wir können nichts unternehmen?“ fragte der Koordinator gerade. „Es gibt keine Möglichkeit, die Ränder des Schirmes zu schützen?“
„Keine.“ Radnors Stimme war matt, sein Gesicht und sein Körper zeigten äußerste Erschöpfung. Er hatte sich an den Rand des Zusammenbruchs gebracht, und seine ganze Arbeit hatte sich als nutzlos erwiesen. „Ohne feste Verankerungen können wir den Schirm nicht halten; sobald der Boden schmilzt, gibt er nach. Und wenn das geschmolzene Gebiet die Kuppel erreicht, ist das Ende da.“
„Aber ich vermute, daß du etwas Neues versuchen willst, ein plötzliches Aufheben fast unseres ganzen Gewichtes?“ sagte ein anderer.
„Ja. Ich habe das Schwerkraftband so weit geschlossen, bis gerade noch genügend Energie hindurchdringt, um uns hier an der Stelle des Planeten festzuhalten. Das ist mein letzter Versuch, ihre Spionstrahlen abzuriegeln, damit wir einen letzten …“ Er brach ab, als das starke rote Licht auf einer der Schalttafeln plötzlich aufflammte. „Nein; selbst das ist zwecklos. Seht ihr das rote Licht? Das ist die Anzeigelampe eines der Detektoren auf dem Schwerkraftband. Die Chloraner beobachten uns immer noch. Wir können jetzt nichts mehr tun, denn wenn ich das Band noch fester schließe, werden wir Valeron ganz verlassen und davonschweben, um im All zu sterben.“
Als er diese finstere Ankündigung machte, ließen sich die Ratsherren schlaff in ihre Sitze zurückfallen. Sie sagten nichts – was sollten sie auch sagen? Immerhin kam das nun anscheinend unvermeidliche Ende nicht unerwartet. Nicht ein Mann an diesem Tisch hatte es im Grunde seines Herzens für möglich gehalten, daß das friedliche Valeron über die überlegene Kriegskunst der Chloraner triumphieren könnte.
Sie saßen dort und starrten wie blind in die leere Luft, als plötzlich Seatons Projektion materialisierte. Da die erste Begegnung bereits geschildert wurde, braucht darüber nichts weiter gesagt zu werden, als daß es der Bardyle selbst war, der die außerordentliche Welle geistiger Energie empfing. Sobald der Erdbewohner seine Absichten und Wünsche deutlich gemacht hatte, sprang Radnor als ein neuer Mensch auf die Füße.
„Ein Strahlungslaboratorium!“ rief er aus und hatte seine große Erschöpfung vergessen. „Ich werde dich nicht nur zu so einem Laboratorium führen, sondern meine Assistenten und ich werden uns glücklich schätzen, dir in jeder Hinsicht behilflich zu sein.“
Dichtauf gefolgt von dem Besucher, eilte Radnor behende einen schmalen Flur entlang und in einen Raum, in dem sich auf Regalen, Bänken, Tischen und selbst auf dem Boden jede denkbare Art von Maschinen zur Erzeugung und Ausstrahlung ätherischer Energien stapelten.
Seatons Blick wanderte durch den Raum und katalogisierte und klassifizierte die vielseitige Sammlung. Während ihn dann Radnor mit einem Blick ungläubigen Erstaunens anstarrte, machte sich seine pseudofeste Gestalt aus Energie an etwas, das für den Valeronianer ein wissenschaftliches Wunder war. Sie eilte hierhin und dorthin in einer Geschwindigkeit, der das Auge kaum folgen konnte, nahm Röhren, Transformatoren, Spulen, Kondensatoren und andere Ausrüstungsgegenstände, und verband sie mit unglaublicher Schnelligkeit untereinander, so daß sie einen Mechanismus bildeten, dessen Zweck der verwunderte Radnor nicht einmal erraten konnte, obwohl er ein fähiger Physiker war.
Nachdem der Lehrapparat hergestellt war, setzte Seatons Abbild sich eine der mit zahlreichen Kopfhörern versehenen Kopfhauben auf und reichte die andere seinem Gastgeber hinüber. Und dann informierte sich Seaton über Radnors Sprache, und beinahe sofort wurden die Kopfhauben wieder beiseite geworfen.
„Das ist besser!“ rief Seaton aus. „Nun, da wir miteinander sprechen können, werden wir in diesen Chloranern bald den Wunsch erwecken, zu Hause geblieben zu sein.“
„Aber sie beobachten alles, was du tust“, protestierte Radnor, „und wir können sie nicht abriegeln, ohne unsere Schwerkraft gänzlich aufzuheben. Deshalb werden sie jede Maschine, die wir vielleicht bauen, genau kennen und sich dagegen schützen können.“
„Das werden sie glauben“, sagte Seaton grimmig. „Auch ich kann das Schwerkraftfeld nicht ohne katastrophale Folgen schließen, ebensowenig wie du. Aber ich kann jeden Spionstrahl, den sie benutzen, aufspüren und blockieren. Du mußt wissen, daß es eine ganze Menge Tricks in den Randgebieten der vierten Ordnung gibt, über die weder ihr bis jetzt Bescheid wißt noch die Chloraner, weil ihr eben noch nicht genügend Zeit gehabt habt, sie zu erforschen.“
Während er sprach, hatte Seaton eifrig an einem Generator gearbeitet, den er jetzt einschaltete.
„Wenn sie noch sehen können“, grinste er, „dann sind sie wesentlich geschickter als ich glaube. Selbst wenn sie schlau genug sind, um zu erfassen, was ich tat, während ich diesen Generator baute, würde es ihnen nichts nützen, denn dieser Apparat wird jeden Strahl schlucken, den sie durch dieses Band schicken können.“
„Ich muß mich natürlich deinem überlegenen Wissen beugen“, sagte Radnor ernst, „aber ich würde gern eine Frage stellen. Du hast eine volle Materialisation durch weniger als ein Zehntel des normalen Schwerkraftbandes zu schicken vermocht. Besteht denn nicht die Gefahr, daß die Chloraner die Energiestrukturen, die du aufbaust, erforschen und dein Kunststück einfach nachmachen?“
„Diese Gefahr besteht nicht im geringsten“, versicherte ihm Seaton zuversichtlich. „Dieses Zeug, das ich anwende, läuft über einen Fest-Strahl, der so dicht ist, daß er nicht analysiert oder gestört werden kann. Die Norlaminianer – und sie sind eine Rasse ausgesprochener Denker – brauchten mehr als achttausend Jahre, um von den Strahlen, die ihr und die Chloraner benutzen, bis zu den Anlagen zu gelangen, die ich dir hier zeige. Deshalb habe ich keine Angst, daß die Gegenseite das ganze in ein oder zwei Wochen verstanden hat. Aber wir machen uns besser im großen Stil an die Arbeit. Ich nehme an, daß eure dringlichste Notwendigkeit darin besteht, etwas gegen die Energiewand zu finden, ehe sie euren Energiedom trifft und die Absorber blockiert?“
„Genau.“
„In Ordnung. Wir werden dir einen vierfachen Projektor vierter Ordnung bauen, der Vollmaterialisationen bewirken kann. Vierfach, damit er vier Angreifer versorgen kann, im Falle, daß sie ihre Anstrengungen verdoppeln. Mit Hilfe des Projektors werdet ihr Projektionen eurer selbst in die Maschinenräume der chloranischen Schiffe senden und ein kurzschließendes Feld über ihre Hilfskonverter legen.
Natürlich könnten sie euch mit einem Kraftfeld ausschließen, wenn sie euch entdecken, bevor ihr die entsprechenden Generatoren lahmlegen könnt. Das würde aber gar nichts ausmachen – solange sie das Kraftfeld eingeschaltet haben, können sie selbst auch nichts unternehmen. Setze den Kopfhörer wieder auf, damit ich dir die Daten über den Projektor geben kann. Vielleicht holen wir am besten noch ein Aufzeichnungsgerät herein, da es einige Dinge gibt, die du vielleicht nicht behalten kannst.“
Das Aufzeichnungsgerät wurde hereingebracht, und Seaton übertrug die fundamentalen Begriffe und vollständigen Gleichungen und Bauanweisungen für das neue Gerät in das Gehirn Radnors. Auf dem Gesicht des Valeronianers zeigte sich zuerst ein großes Erstaunen, dann dämmerndes Verstehen und schließlich reine Ehrfurcht, als er, nachdem er alles Nötige erfahren hatte, den Kopfhörer abnahm. Er wollte sich überschwenglich bedanken, doch Seaton unterbrach ihn rasch.
„Das ist schon in Ordnung, Radnor. Du würdest dasselbe für uns tun, wenn die Dinge anders lägen. Die Menschheit muß gegen das Gesindel der Milchstraßen zusammenhalten. Hm, eigentlich würde ich gern selbst dabeisein, wenn die Sache aufgeklärt wird – ich denke, ich werde bei euch bleiben und euch beim Bauen helfen. Du bist erschöpft, aber du wirst nicht ruhen, bis die Chloraner geschlagen sind. Das kann ich dir nicht übelnehmen, bei mir wär’s genauso. Und ich fühle mich frisch. Fangen wir an!“
Nach ein paar Stunden war die komplizierte Maschine vollendet. Radnor und Siblin saßen an zwei von den Steuerpulten, zwei Assistenz-Physiker an den anderen.
„Da ich nicht mehr über ihr Konvertersystem weiß als ihr, kann ich euch nicht in Einzelheiten sagen, was ihr tun müßt“, gab Seaton die letzten Anweisungen. „Aber was ihr auch immer anfaßt, murkst nicht an ihren Hauptmaschinen herum. Wenn ihr die kurzschließt, könnten sich ihre Atommeiler überladen und dieses ganze Sonnensystem in die nächste Galaxis hinüberblasen. Nehmt euch Zeit, damit ihr sicher seid, daß ihr die Hilfskonverter erwischt habt, und dann schließt ihr so viele von ihnen kurz, wie ihr könnt, bevor sie euch mit einem Feld ausschließen. Ihr werdet wahrscheinlich eine Anzahl Meiler und Konvertersätze auf Schiffen dieser Größe finden, doch wenn ihr diejenigen erledigt, die für die Kraftfeld-Generatoren verantwortlich sind, dann sind sie geliefert.“
„Du weißt viel mehr über diese Dinge als wir“, bemerkte Radnor. „Willst du nicht mit uns kommen?“
„Ich möchte schon, doch ich kann nicht“, antwortete Seaton schnell. „Ich bin ja nicht selbst hier, das darfst du nicht vergessen. Hm … ich könnte euch natürlich folgen, aber das würde doch nicht … aber andererseits …“
„Oh, natürlich“, entschuldigte sich Radnor. „Ich habe mit dir schon so lange und so herzlich zusammengearbeitet, daß ich ganz vergessen hatte, daß du ja nicht persönlich hier bist.“
„Ich fürchte, es wird nicht gehen.“ Seaton runzelte die Stirn, immer noch in das bisher nicht bedachte Problem einer Neuprojektion eines bereits projizierten Bildes vertieft. „Das würde über zweihunderttausend Relais erfordern und – hm – Synchronisation – nicht mit dieser Anlage. Ich frage mich, ob es überhaupt geht. Muß mich damit mal beschäftigen. Entschuldige bitte, Radnor, ich habe nachgedacht und nicht mehr aufgepaßt. Ich werde euch so folgen und euch mit Rat zur Seite stehen, glaube aber nicht, daß ihr ihn braucht!“
Radnor schaltete den Strom ein, und er und sein Assistent schickten ihre Projektionen in eine der feindlichen Festungen, während Siblin und sein Assistent die andere aufsuchten. Die noch unsichtbaren Projektionen durchquerten Säle voller riesiger Maschinen. Die Energieräume waren nicht schwer zu finden, da sie sich beinahe über die ganze Länge der riesigen fliegenden Gebilde ausdehnten.
In sanftem Bogen erhoben sich aus isolierten Öffnungen am Ende einer Maschine jedes Paars fünf große Leitungen, die Radnor und Siblin sofort als von den Konvertern kommende Hilfsleitungen erkannten – von den gigantischen Apparaten, die die intra-atomare Rohenergie von den Meilern übernahmen und sie so umformten, daß man sie kontrollieren und nutzbar machen konnte.
Weder Radnor noch Siblin hatten jemals etwas von fünf-phasiger Energie irgendwelcher Art gehört, aber diese Hilfsanlagen waren nicht zu übersehen. Deshalb richteten alle vier Projektionen ihre elektrisch leitenden Kraftfelder gegen die fünffachen Leitungen. Vier Konverter kreischten auf und versuchten, sich von ihren Fundamenten loszureißen. Isolationen qualmten und flammten gelb auf, die Ansätze der Leitungen begannen zu schmelzen, und nach Sekunden sank die Hälfte jeder der gewaltigen Maschinen zu Boden, nur mehr eine nutzlose Masse.
In gleicher Weise vergingen die nächsten beiden in jedem Schiff, und das nächste Paar – dann wurden die beiden Projektionen von Radnor und seinem Assistenten von dem undurchdringlichen chloranischen Kraftfeld abgeschnitten, und das Schlachtschiff, das keine seiner Waffen einsetzen konnte, schwebte in den Raum hinaus.
Siblin und sein Partner hatten mehr Glück. Als die Amöbe, die das Schiff kommandierte, ihren Feldschalter herumwarf, geschah nichts. Siblin hatte die Kraftquelle des Feldes bereits zerstört, und die zwei valeronianischen Abbilder gingen langsam die Reihe der Konverter entlang, und nichts, was die wütenden Monstrositäten gegen ihr Vordringen tun konnten, machte ihnen etwas aus.
Der gebündelte Zerstörungsstrahl, den die Strahler der valeronianischen Kuppel ständig auf die fliegende Festung gerichtet hatten, hatte nicht einen Augenblick lang in seinen Anstrengungen nachgelassen, die chloranischen Schirme zu durchdringen. Als nun ein Konverter dieser fliegenden Zitadelle nach dem anderen ausbrannte, begannen diese Schirme ein immer intensiver werdendes Ultraviolett auszustrahlen. Bald darauf brachen sie zusammen.
Es gab einen gigantischen Explosionsblitz, dessen Helligkeit selbst die weißglühende Strahlung der zusammenbrechenden Schirme verblassen ließ, und Valerons mächtiger Strahl schoß ungehindert ins All. Und wo zuvor das unförmige Raumschiff geschwebt hatte, befand sich jetzt nichts mehr.
„Gute Arbeit, Jungs!“ Seaton schlug Radnor freundschaftlich auf die Schulter. „Jeder von euch kann jetzt mit ihnen fertigwerden. Du nimmst jetzt am besten eine Woche Urlaub und schläfst dich aus. Auch ich könnte ein wenig Ruhe gebrauchen, obwohl du schon wesentlich länger bei der Sache bist als ich.“
„Aber halt – gehe doch noch nicht!“ rief Radnor in Verblüffung aus. „Unsere ganze Rasse verdankt dir ihre Existenz. Warte bitte so lange, bis der Bardyle mit dir sprechen kann.“
„Das ist nicht nötig, Radnor. Dennoch herzlichen Dank, aber ich mache mir aus diesen Dingen nichts, nicht mehr als du. Außerdem werden wir in einigen Tagen persönlich hier sein, und ich werde dann mit ihm sprechen. Bis dann!“ und die Projektion verschwand.
Nach einigen Tagen landete die Skylark Zwei sanft auf einer Parkbahn in der Nähe der Ratshalle, und sie wurde neugierig von einer aufgeregten Gruppe von Valeronianern betrachtet, die sich wunderten, daß ein derart winziges Raumschiff ihnen die Rettung gebracht hatte. Die Erdbewohner verließen das Schiff und wurden von Siblin, Radnor und dem Bardyle begrüßt.
„Ich muß mich entschuldigen, Koordinator, für mein Betragen dir gegenüber bei unserem ersten Zusammentreffen.“ Seatons erste Worte waren ernst. „Ich hoffe, daß du mir verzeihen wirst und erkennst, daß so etwas nötig war, um eine Verbindung herzustellen.“
„Sprich nicht davon, Richard Seaton. Du hast mir nur ein vorübergehendes Unbehagen verursacht, was in der Tat nur eine winzige Sache ist im Vergleich zu der Tatsache, daß ich einem Geist von einer derart gewaltigen Kraft begegnet bin
wie dem deinen. Weder Worte noch Taten vermögen unsere tiefe Dankbarkeit für das auszudrücken, was du für Valeron getan hast.
Man hat mir gesagt, daß du persönlich nichts für große Lobsprüche übrig hast, aber glaube mir, wenn ich dem einzigen Gedanken des Volkes eines ganzen Planeten dahingehend Ausdruck gebe, daß nämlich kein von eines Menschen Geist ersonnenes Lobeswort dir gerecht würde. Ich wollte, wir könnten auch euch einen Dienst erweisen zum Beweis dafür, daß dieses nicht gänzlich leere Worte sind?“
„Ihr könnt!“ gab Seaton zurück. „Wir haben uns im Raum so sehr verirrt, daß wir ohne große technische Hilfe niemals zu unserer Heimatgalaxis zurückkehren, geschweige denn sie auffinden können.“
Der Koordinator war zuerst erstaunt, doch dann versicherte er mit strahlendem Lächeln, daß alle Kräfte Valerons den Gästen zur Verfügung stünden.
Eine gewisse öffentliche Aufmerksamkeit mußte man durchstehen, aber Seaton und Crane, die sich mit dringender Arbeit an ihren neuen Projektoren entschuldigten, vergruben sich in Radnors Laboratorium und überließen es ihren Frauen, die valeronianische Verehrung zu ertragen.
Da die wissenschaftlichen und technischen Einzelheiten des Baus eines Projektors fünfter Ordnung bereits an anderer Stelle geschildert wurden, brauchen sie hier nicht wiederholt zu werden. Seaton baute seine Neutronium-Linse im Kern des nahegelegenen weißen Zwergsterns, genau wie Rovol es damals gemacht hatte. Er brachte sie nach Valeron und begann, ein genaues Duplikat des gewaltigen Projektors um sie herumzubauen, den die Erdbewohner hatten zurücklassen müssen, als sie die gigantische Skylark Drei verließen, um in der winzigen Zwei in die vierte Dimension zu tauchen.
„Vielleicht geht es mich nichts an“, wandte sich Seaton eines Tages während einer Arbeitspause an Radnor, „aber wie kommt es, daß ihr immer noch die chloranischen Schiffe einfach dadurch wegscheucht, daß ihr sie ihre Kraftfelder einschalten laßt? Warum seid ihr nicht auf eurem Projektor hinübergesprungen und habt ihren ganzen Planeten ins nächste Sonnensystem geschleudert? Ich denke, ich hätte das schon längst gemacht, wenn es nach mir gegangen wäre.“
„Wir haben Chlora einmal mit etwa dieser Absicht besucht, aber unser Versuch schlug jämmerlich fehl“, gab Radnor zu. „Du erinnerst dich an diesen sonderbaren Sinn, diese geistige Kraft, die dir Siblin zu erklären versuchte? Nun, diese Kraft erwies sich als zu stark für uns. Mein Vater, der eines der stärksten Gehirne Valerons besitzt, hatte sich projizieren lassen, aber sie beherrschten ihn so vollkommen, daß wir ihn zurückrufen mußten, indem wir den Projektor abschalteten, um sie davon abzuhalten, aus seinem Geist die Übertragungsmethoden zu entnehmen, die du uns gelehrt hast.“
„Hmm! Das ist es also.“ Seaton war sehr interessiert. „Sobald ich diesen Apparat fünfter Ordnung fertig habe, werde ich etwas gegen sie unternehmen.“
Der neue Projektor wurde zuerst zur Zerstörung des chloranischen Raumschiffs eingesetzt, das sich gerade im Anflug auf Valeron befand. Das war jetzt ein leichtes Unterfangen, da Kraftfelder, obwohl sie jeder Ätherwelle standhalten, den Kräften fünfter Ordnung keinerlei Widerstand entgegensetzten, da diese sich durch das innere Medium, den Sub-Äther, fortpflanzen. Die Quedriris paßten auf, um im Falle einer Überwältigung die Energie abzuschalten, als Seaton in das Allerheiligste auf Chlora eindrang, in das Privatbüro des regierenden Großen selbst, und gelassen in das gewaltige „Auge“ des Herrschers starrte.
Wären geistige Kräfte sichtbar gewesen, hätte es in der Tat ein eindrucksvolles Schauspiel gegeben! Das „Auge“ wurde größer und immer größer, bis es all die gewaltigen Energien weitergab, die von diesem furchterregenden Hirn erzeugt werden konnten. Aber Seaton stammte nicht von Valeron, auch hinderte ihn nicht die Leistungsgrenze eines Projektors vierter Ordnung. Er wurde jetzt auf einem vollen Strahl fünfter Ordnung projiziert und von einem Apparat, der seinem gewaltigen, zusammengesetzten Gehirn voll gerecht wurde.
Der Teil dieses Gehirns, den er nun anwendete, stammte hauptsächlich von Drasnik, dem Ersten Psychologen von Norlamin, und er schleuderte durch diesen Strahl das unwiderstehliche Höchstmaß an geistiger Energie, das zehntausend Generationen der gründlichsten Geistesforscher angesammelt hatten, die unsere Galaxis je gesehen hatte.
Das Wesen, das schließlich erkannt hatte, daß es seinen Meister gefunden hatte, mußte Notrufe ausgestrahlt haben, denn es kamen Scharen dieser Monster in den Raum geeilt und versuchten, ihre Geisteskraft ebenfalls gegen den Eindringling zu richten. Vergeblich: Selbst ihre gesamten Kräfte konnten Seatons durchdringenden Blick nicht abwenden, auch konnten sie den „Großen“ dem Bann dieses Blicks nicht entreißen.
Und dann, da die geistigen Mittel versagten, nahmen sie zu den rein physischen Zuflucht. Mit Höchstenergie abgefeuerte Handstrahlen erwiesen sich aber als nutzlos, kräftig geschwungene oder gestoßene Stangen, Äxte, Speere, und alle anderen Waffen federten von der Projektion ab, ohne Wunden zu hinterlassen. Denn die Gestalt bestand nicht in dem Sinne aus Materie, wie wir ihn verstehen; Es war reine Energie – Energie, die durch die unvorstellbare Kraft zerfallender Materie erzeugt wurde.
Der Kampf war deshalb nur kurz. Seaton beachtete die geistigen und physischen Kräfte nicht weiter, die die anderen Monster auf ihn einwirken ließen, und zwang sein Opfer, die Form des bisher verachteten menschlichen Wesens anzunehmen. Dann starrte er geradewegs durch jene haßerfüllten, flammenden Augen in das erschaudernde Gehirn und sprach laut, um seine Gedanken besser wirken zu lassen:
„Wisse nun, sogenannter ,Großer’, ein für allemal, daß ihr, wenn ihr irgendwo eine menschliche Rasse angreift, nicht nur diese eine Rasse angreift, sondern die Menschheit aller Planeten aller Milchstraßen! Wie du bereits gemerkt hast, stamme ich nicht von dem Planeten Valeron, auch nicht aus diesem Sonnensystem, auch nicht aus dieser Milchstraße, sondern ich und meine Kameraden sind dieser menschlichen Rasse zu Hilfe gekommen, die ihr überfallen habt.
Ich habe bewiesen, daß wir in geistiger, wissenschaftlicher und auch technischer Hinsicht eure Meister sind. Jene von euch, die Valeron angegriffen haben, sind bereits vernichtet worden. In gleicher Weise wird jede Expedition zerstört werden, die die Ausläufer eurer Atmosphäre verläßt.
Da selbst eine solch abstoßende Zivilisation wie die eure ihren Platz im großen Ablauf der Dinge haben muß, werden wir euren Planeten nicht vernichten, außer wenn eine solche Zerstörung zum Wohlergehen der menschlichen Rasse notwendig werden sollte. Während wir uns überlegen, was wir mit euch machen, rate ich euch, diese Warnung wohl zu beachten!“
 
20.
 
Die Gäste von der Erde hatten bereits seit einiger Zeit die Probleme Chloras und seiner. Bevölkerung diskutiert.
„Es sieht aus, als wären wir in einem Dilemma“, bemerkte Dorothy schließlich. „Wenn du die Chloraner unbehelligt läßt, kannst du dir denken, was sie diesen Leuten hier antun werden, und doch wäre es eine Schande, wenn man sie alle töten wollte. Sie können nichts dafür, daß sie so sind. Glaubst du, daß du einen Ausweg findest, Dick?“
„Vielleicht. Ich habe da einige Vorstellungen, doch ich kann die Sache noch nicht so recht greifen. Es hängt mit dem Projektor sechster Ordnung zusammen, den wir sowieso bauen müssen, um unseren Heimweg zu finden. Bis wir diesen Projektor haben, lassen wir diese Amöben am besten in ihrem eigenen Saft schmoren.“
„Nun, und dann?“ beharrte Dorothy.
„Ich habe dir doch gesagt, die ganze Sache ist noch etwas nebelhaft, und es fehlen noch eine ganze Reihe grundlegender Einzelheiten …“ Seaton hielt inne und fuhr dann zweifelnd fort: „Ist eine ziemlich weit hergeholte Sache. Ich weiß nicht recht, ob …“
„Jetzt mußt du uns davon erzählen, Dick“, drängte Margaret.
„Jawohl, du mußt einfach“, stimmte Dorothy zu. „Du hast schon eine Menge wilder Ideen gehabt, aber keine davon war bisher so haarsträubend, daß du bereuen mußtest, sie erzählt zu haben. Diese jetzt wird sicherlich einen Höhepunkt darstellen, erzähl’s deinem Rotkopf!“
„In Ordnung, aber denke daran, daß die Sache noch unausgegoren ist und daß ihr mich darum gebeten habt. Ich tüftele eine Möglichkeit aus, sie und ihren Planeten in ihr eigenes Sonnensystem zurückzuschicken.“
„Was!“ rief Margaret aus.
„Wie willst du die Temperatur halten? Zeit? Wie angetrieben? Wie kontrolliert?“ Der unerschütterliche Crane stellte unbeirrt die vier Hauptfaktoren des gewaltigen Vorhabens heraus.
„Deine ersten drei Einwände kann ich leicht abwehren“, antwortete Seaton zuversichtlich. „In einem Kraftfeld kann man keine Temperatur verlieren – nach unseren eigenen Erfahrungen. Wir können die Zeit durch eine Blockierung zum Stillstand bringen – das erfuhren wir, als wir die vierdimensionalen Wesen bei der Arbeit beobachteten. Die Energien der kosmischen Strahlung sind praktisch unerschöpflich – wir lernten von den Geistwesen, wie man sie anwenden muß. Die Kontrolle ist der kritische Punkt, da sie Berechnungen erfordert, die zur Zeit noch unmöglich sind. Aber ich glaube, daß unser mechanisches Gehirn, wenn wir es fertig haben, auch solch ein Problem lösen kann.“
„Was meinst du damit: mechanisches Gehirn?“ fragte Dorothy.
„Ich meine damit das Gerät, das unseren Projektor sechster Ordnung leiten soll“, erklärte Seaton. „Ihr müßt wissen, daß dieser Projektor entschieden zu groß und kompliziert ausfallen wird, um mit der Hand betätigt zu werden, und Gedanken – menschliche Gedanken zumindest – liegen auf einem Wellenband der sechsten Ordnung. Deshalb ist der logische Schritt der, ein künstliches Gehirn zu bauen, das auf allen Wellenbändern der Ordnung anstatt nur auf einem denken kann, und das dann den ganzen Projektor bedient. Versteht ihr?“
„Nein“, erklärte Dorothy prompt, „aber vielleicht werde ich verstehen, wenn ich den Projektor arbeiten sehe. Was ist der nächste Punkt auf dem Programm?“
„Die Skylark Vier zu bauen, in dem das Gehirn Platz haben soll …“
„Dick, ich erhebe Einspruch!“ protestierte Dorothy. „Nennen wir das neue Schiff doch ‚Skylark von Valeron’.“
„Von mir aus. Was meint ihr dazu, Peg? Man?“
Die Cranes stimmten dem Vorschlag begeistert zu, und Seaton fuhr fort:
„Nun, eine Zwiebel, die man anders nennt, würde genauso riechen wie vorher, und es wird ebenso mühsam werden, die Skylark von Valeron zu bauen, wie es mit der Skylark Vier gewesen wäre. Deshalb machen wir uns jetzt am besten an die Arbeit, wie ich bereits gesagt habe.“
Der Projektor fünfter Ordnung wurde an den Stadtrand gebracht, da es innerhalb der Stadt nirgends genügend Raum gab, um die gewaltige Maschine aufzunehmen, die man bauen wollte. Die beiden Männer setzten sich an die Doppel-Schaltpulte, und ihre Hände flogen über die Tastaturfelder. Ein paar Minuten lang geschah nichts; dann plötzlich erschien auf der großen, glatten Ebene vor ihnen – auf der Ebene, die vor ein paar Wochen noch ein See aus flüssiger Lava gewesen war – ein gewaltiges Gerüst aus miteinander verbundenem Stütz- und Trägerwerk aus Inoson, der härtesten, stärksten und dichtestmöglichen Molekularstruktur. Eine ganze Quadratmeile wurde bedeckt, und das Gebilde schien massiv genug, eine ganze Welt zu tragen.
Als das Fundament beendet war, überließ Seaton das Rahmenwerk seinem Freund Crane und machte sich selbst daran, die Zwischenräume und Abteile so schnell zu füllen, wie sie gebildet wurden. Zuerst baute er ein winziges Gebilde aus Spulen, Energiefeldern und Energielinsen – eine Zelle des gigantischen mechanischen Geistes, der entstehen sollte. Dann baute er andere und weitere und weitere.
Dann setzte er Kräfte ein, die diese Zellen vervielfältigen sollten, Kräfte, die an Anzahl automatisch zunahmen, bis sie fünfhunderttausend Zellen in der Sekunde herstellten. Mehr konnten sie nicht schaffen. Und überall, so schien es, gab es jetzt Projektoren, Kraftfelder, Empfänger und Umformer kosmischer Energie, Energieschirme und viele unterschiedlich geformte Linsen und geometrische Neutronium-Figuren.
Von jeder Zelle führten winzige isolierte Drähte, die so fein waren, daß man sie kaum sehen konnte, zu den „Nervenzentren“ und zu einem der Millionen von Projektoren. Von diesen wiederum gingen andere Drähte aus, die sich zu größer und immer größer werdenden Leitungen zusammenfanden, bis schließlich mehrere hundert gewaltige Kabel, von denen jedes dicker als ein Mann war, in einem riesigen, blitzenden, halbkugelförmigen, mechanisch-elektrischen inneren Gehirn zusammentrafen.
Über vierzig lange valeronianische Tage – über mehr als tausend unserer irdischen Stunden – zog sich die Arbeit hin, Tag und Nacht. Dann war sie abrupt beendet, und vom Mittelpunkt der blitzenden Halbkugel baumelte etwas herab, das wie eine unglaublich komplizierte Kopfhaube aussah. Es war eine Kopfhaube.
Sie war es, die das innere Gehirn antrieb und kontrollierte, das wiederum die aktivierende Gewalt jener ganzen Kubikmeile noch träger Substanz war, jener Versammlung Tausender von Milliarden Zellen, die bald zur gewaltigsten Macht werden sollten, die der menschliche Geist je erdacht hat.
Als die Kopfhaube erschien, setzte Seaton sie auf und saß bewegungslos. Stunde um Stunde saß er dort, die Augen geschlossen, das Gesicht weiß und angespannt, und sein ganzer Körper verriet äußerste Konzentration. Nach vier Stunden kam Dorothy entschlossen herbei, doch Crane winkte sie zurück.
„Dieses ist bei weitem der kritischste Moment der ganzen Arbeit, Dorothy“, warnte er sie ernst. „Eine Unterbrechung jetzt würde bedeuten, daß wir wieder ganz von vorn zu beginnen hätten.“
Etwa eine Stunde später öffnete Seaton die Augen und stand auf. Er war bleich und zitterte, aber er war enorm erleichtert.
„Dick, was hast du überhaupt gemacht? Du siehst wie ein Gespenst aus!“ Dorothy war jetzt ganz die besorgte Frau.
„Ich habe gedacht, und wenn du mir nicht glaubst, daß das eine schwere Arbeit ist, dann solltest du es eines Tages selbst versuchen. Ich muß mich jetzt sowieso nicht mehr anstrengen – habe jetzt eine Maschine, die das Denken für mich besorgt.“
„Oh, ist sie ganz fertig?“
„Aber ganz und gar nicht, Liebling. Doch sie ist weit genug gediehen, daß sie sich selbst vollenden kann. Ich habe ihr gerade gesagt, was sie tun muß.“
„Ihr gesagt? Wieso, du redest, als wäre sie menschlich?“
„Menschlich? Sie ist ein ganzes Stückchen mehr. Sie ist selbst diesen reinen Geistwesen überlegen. Und wenn du glaubst, daß eine Projektion mit dem Projektor fünfter Ordnung eine Sensation war, dann warte ab und schau dir an, was diese Maschine hier kann. Sie ist eine Ausdehnung meines eigenen Gehirns und benutzt Wellen, die selbst intergalaktische Entfernungen praktisch ohne Zeitverlust überwindet. Mit dieser Maschine kann ich alles sehen, was ich mir beschauen möchte, wo immer es sei, ich kann alles hören, was ich hören will. Sie kann alles bauen, machen, tun, vollbringen, was sich mein Gehirn ausdenken kann.“
„Das ist natürlich alles wahr“, sagte Crane langsam, wobei seine nüchterne Miene Dorothys Begeisterung sofort dämpfte. „Aber ich frage mich immer noch …“ Er schaute Seaton nachdenklich an.
„Ich weiß, Mart, und ich beeile mich, so sehr ich kann“, beantwortete Seaton den unausgesprochenen Gedanken. „Aber laß sie kommen – wir werden sie gebührend empfangen. Ich habe alles bereit.“
„Worüber sprecht ihr beiden eigentlich?“ fragte Dorothy.
„Mart deutete mir die bedauerliche Tatsache an, daß sich meine geistigen Fortschritte mit altersschwachen Schnecken vergleichen lassen, die ein Rennen veranstalten. Ich stimmte ihm zu, sagte jedoch, daß ich schon auf Vorrat gedacht haben werde, wenn sich die Geistwesen mit uns anlegen, was sie zweifellos tun werden.“
„Langsam?“ rief sie aus. „Und dabei hast du die ganze Skylark von Valeron in fünf Stunden geplant!“
„Ja, liebes Herz, langsam. Erinnerst du dich noch, wie wir unseren lieben verstorbenen Freund Acht zum erstenmal trafen, noch in der ersten Skylark? Du hast ja gesehen, daß er genaue Duplikate unserer Körper, identisch bis zu den letzten molekularen und chemischen Zusammensetzungen, in weniger als einer Sekunde materialisierte, und das im Kaltstart. Verglichen mit dieser Leistung ist meine Arbeit nur Stümperei. Ich habe über fünf Stunden gebraucht – er hätte es im Handumdrehen geschafft.
Macht euch jedoch keine Sorgen. Ich werde zwar nie in der Lage sein, ihnen an Geschwindigkeit gleichzukommen, da ich keine Jahrmillionen Zeit hatte, um mir die nötige Routine zu erwerben. Andererseits gibt uns die Tatsache, daß wir aus fester Materie bestehen, in anderer Hinsicht große Vorteile, von denen Mart nichts gesagt hat, da er sich wie gewöhnlich nur mit unseren Schwächen beschäftigt … ja?“
„Ja. Ich räume ein, daß die Tatsache, daß wir stofflich sind, uns Vorteile verschafft, die unsere langsamere Denkgeschwindigkeit vielleicht ausgleichen“, gab Crane zu.
„Hört ihr das? Wenn er schon so viel zugibt, dann sind wir so gut wie kampfbereit!“ rief Seaton aus. „Während sich unser neues Gehirn selbst vollendet, können wir ebensogut in die Halle zurückkehren und die Chloraner dorthin zurückjagen, wo sie hingehören. Das Gehirn hat mir die Gleichungen heute morgen geliefert.“
Aus den überlieferten Berichten hatten Radnor und der Bardyle die vollständigen Beobachtungsangaben über die Katastrophe sichergestellt, die die Aufgabe, den derzeitigen Standort von Chloras ursprünglicher Sonne zu finden, sehr vereinfacht hatten. Die Berechnungen, die die Anwendung derart genau bemessener Kräfte erforderten, so daß die genaue endgültige Kreisbahn garantiert werden konnte, waren immer noch äußerst kompliziert, aber wie Seaton vorausgesehen hatte, bereiteten sie der enormen Kapazität des Gehirnes keine unüberwindlichen Schwierigkeiten.
Nachdem alles vorbereitet war, umgaben die beiden irdischen Wissenschaftler den feindlichen Planeten mit einem Kraftfeld und blockierten die Zeit, Sie errichteten Energiestationen darauf, die mit solcher Genauigkeit eingestellt waren, daß sie den Planeten in genau die Kreisbahn bringen würden, den er zuvor um seine Heimatsonne –beschrieben hatte. Wenn er dann genau in Position war, würden die Stationen sich vernichten und die einwirkenden Kräfte verschwinden.
Als die gewaltige, blendend spiegelnde Kugel, die nun den unerwünschten Planelen verbarg, sich mit immer größer werdender Geschwindigkeit ins All hinausschwang, stieß der Bardyle, der die Vorgänge in ungläubigem Staunen verfolgt hatte, einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus.
„Was für ein Segen, was für ein Segen!“ rief er aus.
„Wie lange wird es dauern?“ fragte Dorothy neugierig.
„Etwas mehr als vierhundert Jahre unserer Zeitrechnung. Aber mache dir darüber keine Sorgen, sie werden es nicht merken. Wenn die Kräfte sie freigeben, werden sie einfach weiterleben wie bisher. Für sie wird es überhaupt keinen Zeitsprung geben. Sie werden lediglich feststellen, daß sie um eine andere Sonne kreisen, das ist alles.
Wenn ihre alten Aufzeichnungen gut genug sind, werden sie vielleicht erkennen können, daß es sich um ihre ursprüngliche Sonne handelt, und sie werden sich wahrscheinlich riesig wundern, wie sie dorthin zurückgekommen sind. Im einen Augenblick kreisen sie noch um diese Sonne, und im nächsten befinden sie sich auf einer Kreisbahn um ein ganz anderes Gestirn. Natürlich werden sie wissen, daß wir dahinterstecken, doch es wird eine hübsche Arbeit sein, herauszufinden, wie wir es gemacht haben. Auch werden sie entwicklungsmäßig ein paar hundert Jahre ihrer Zeitrechnung hinterherhinken, doch da das niemand auf ihrem Planeten weiß, kommt es darauf nicht an.“
„Wie schrecklich!“ rief Dorothy aus. „Stellt euch doch mal vor: Einfach ein Stück von vierhundert Jahren mitten aus seinem Leben verlieren, ohne es zu wissen!“
„Ich denke lieber an die Verzögerung in ihrer Entwicklung“, sann Crane. „Und an die Gelegenheit, die Entwicklung der bereits dort befindlichen Planeten mit der des zurückkehrenden Ausreißers zu vergleichen.“
„Ja, das wäre interessant. Schade, daß wir dann nicht mehr am Leben sind“, antwortete Seaton. „Aber in der Zwischenzeit haben wir noch eine Menge zu tun. Nun, da wir diese Sache ausgebügelt haben, sagen wir den Valeronianern am besten auf Wiedersehen und begeben uns an die Stelle, an der Dotties Skylark von Valeron materialisieren soll.“
Der Abschied von den Menschen auf Valeron war kurz, aber ernst.
„Dies ist in keinem Falle ein endgültiges Lebewohl“, schloß Seaton. „Mit der Hilfe dieser neuentdeckten Kräfte der sechsten Ordnung werden wir bald ein Kommunikationssystem geschaffen haben, durch das alle bewohnten Planeten der Milchstraße untereinander verbunden werden können, so daß sie sich so nahe sind wie jetzt die Städte einer einzelnen Welt.“
Die Skylark Zwei schoß nach oben und begab sich auf eine Kreisbahn in großer Entfernung von Valeron. Dann schickte Seaton seine Projektion zur Hauptstadt zurück, setzte dem Kopf seines zweiten Ichs den Kontrollhelm des mechanischen Gehirns auf und wandte sich mit einem Grinsen an Crane:
„Da habe ich genau den richtigen Zeitpunkt abgepaßt, alter Knabe. Das Gehirn hat sich vor weniger als einer Stunde selbst vollendet. Schaut zu, Leute! Es wird ein großes Schauspiel!“
Auf Seatons Signal erhob das Gebilde, das die Keimzelle des neuen Raumschiffes werden sollte, seine Millionen von Tonnen an Gewicht ebenso leicht in die Luft, wie es die kleine Zwei getan hatte und schwebte in den Raum hinaus. Ein paar hundert Meilen von dem irdischen Kreuzer entfernt kam es zum Stillstand und schickte einen kugelförmigen Energieschirm aus, um eventuelle unliebsame Materiepartikel zu beseitigen. Dann erschien im Innern des Schirmes ein blitzendes Gebilde aus Inoson, das so groß war, daß es den verblüfften Betrachtern beinahe die Größe eines Planeten zu haben schien.
„Mein Gott – es ist gewaltig!“ rief Dorothy aus. „Warum habt ihr es so groß gemacht – nur um zu zeigen, daß ihr’s könnt?“
„Kaum. Die neue Skylark ist gerade groß genug, um ihren Zweck zu erfüllen. Um unsere eigene Galaxis zu finden, müssen wir nämlich einen Strahl über eine Entfernung aussenden, die größer ist, als der bisher angenommene Durchmesser des Universums. Und um diesen Strahl wirklich genau zu kontrollieren, müßte seine Ausgangsbasis und der Durchmesser seiner Stunden- und Neigungskreisel etwa vier Lichtjahre betragen. Da ein Schiff dieser Größe natürlich nicht zu bauen ist, haben Mart und ich einige Überlegungen angestellt und herausgefunden, daß wir mit Kreiseln von tausend Kilometern Durchmesser die Milchstraßen gerade genau genug bestimmen können, um die herauszufinden, die wir suchen. Deshalb also die ungewöhnlichen Ausmaße der Skylark von Valeron.“
Als sich die Skylark Zwei dem gigantischen Gebilde näherte, öffneten sich die Türen riesiger Luftschleusen. Fünfzig von diesen massiven Toren schwangen vor ihr auf und schlossen sich hinter ihr, ehe sie frei in der Luft und unter dem hellen künstlichen Sonnenlicht des Innern schwebte.
„Oh, Dick!“ rief Dorothy. „Da ist unser Haus – und Martins Haus! Sieht komisch aus, sie so Seite an Seite stehen zu sehen. Und was ist das kleine komische Gebäude da zwischen ihnen?“
„Die Häuser sind mit den irdischen Originalen identisch, bis auf einige Gegenstände, die hier nutzlos wären. Das Gebäude zwischen ihnen ist der Kontrollraum, in dem sich die Hauptkontrollen des Gehirns und seiner Sehvorrichtungen befinden. Das Gehirn selbst befindet sich dort, wo du den Boden vermutest.“
Das kleine Schiff landete sanft, und die Weltenwanderer betraten eine Rasenfläche. Dorothy beugte überrascht die Knie.
„Wie kommt es, daß wir nicht gewichtslos sind?“ fragte sie. „Diese Schwerkraft ist nicht natürlich, kann nicht natürlich sein. Ich wette, daß du dahintersteckst.“
„Gewiß, Mart und ich haben das zusammen ausgetüftelt. Wir haben eine Menge von den Geistwesen gelernt und noch mehr im Hyperraum, aber wir konnten weder die grundlegenden Gleichungen ableiten noch das erworbene Wissen verwerten, ehe wir nicht diese Anlage sechster Ordnung fertig hatten. Jetzt können wir aber jede Schwerkraft herstellen, die du haben möchtest.“
„Oh, das ist wunderbar, Herrschaften!“ rief Dorothy. „Ich habe die Gewichtslosigkeit immer als unangenehm empfunden. In diesen Häusern können wir es uns jetzt herrlich gemütlich machen!“
„Hier ist das Eßzimmer“, sagte Seaton lebhaft. „Und hier ist die Kopfhaube, die du aufsetzen mußt, wenn du Mittagessen oder sonst etwas bestellen willst, das ins kulinarische Fach fällt. Du wirst merken, daß die Küche in diesem Haus nur eine rein ornamentale Funktion erfüllt – du wirst sie nie benutzen.“
„Einen Augenblick, Dick.“ Dorothys Stimme war sehr ernst. „Ich habe mich wirklich gefürchtet, als du mir über die Kräfte des Gehirns erzählt hast, und je mehr du mir davon berichtest, desto mehr habe ich Angst. Denk doch an den fürchterlichen Schaden, den ein einziger falscher Gedanke anrichten kann. Und je mehr ein gewöhnlicher Sterblicher einen Gedanken zu vermeiden sucht, desto sicherer denkt er ihn. Wirklich, ich bin für so etwas noch nicht geeignet, Liebling – ich möchte lieber nicht in die Nähe dieser Kopfhaube.“
„Ich weiß, Schätzchen.“ Sein Arm legte sich fest um sie. „Aber du hast mich nicht ausreden lassen. Die Kopfhaube hier im Haus kontrollieren Kräfte, die nur fähig sind, Pflichten zu erfüllen, die mit dem Haus zu tun haben. Diese Eßzimmeranlage zum Beispiel gleicht der norlaminianischen Einrichtung aufs Haar, nur daß sie viel einfacher ist. Und du hast sie damals so gern benutzt.
Anstatt daß du eine Menge Schaltpulte bedienst, denkst du einfach in diesen Helm, was du zum Mittagessen haben möchtest, und es erscheint. Stelle dir vor, daß du den Tisch abgeräumt haben möchtest, und er ist abgeräumt, das Geschirr verschwindet einfach. Denke an irgend etwas, das hier im Zimmer gemacht werden müßte, und schon ist’s gemacht. Und mehr ist nicht dabei.
Um dein Gewissen zu erleichtern, werde ich dir noch einige Erklärungen geben. Mart und ich haben erkannt, daß das Gehirn leicht zum fürchterlichsten Zerstörungswerkzeug werden könnte, das das Universum je gesehen hat. Deshalb hat mit zwei Ausnahmen jede Kontrollhaube nur eine strikt beschränkte Funktion. Von den beiden Hauptkontrollen spricht die eine nur auf die Gedanken Martins an, während die andere nur mir gehorcht. Sobald wir ein wenig mehr Zeit haben, werden wir ein paar Hilfsgeräte bauen mit Sperrschaltungen gegen unpassende Gedanken, um euch Mädchen daran zu gewöhnen. Wir wissen ebenso gut wie du, Rotkopf, daß du noch nicht genügend Übung hast, eine unbeschränkte Kontrolle auszuüben.“
„Da hast du wahrlich recht!“ stimmte sie zu. „Ich fühle mich aber jetzt wesentlich besser. Ich bin sicher, daß ich mit den übrigen Anlagen ganz gut umgehen kann.“
„Ganz gewiß. Komm, rufen wir die Cranes und gehen wir in den Kontrollraum“, schlug Seaton vor. „Je eher wir anfangen, desto schneller sind wir fertig.“
Da sie an die Reihen von Tastaturen, Schaltern, Wählscheiben, Meßgeräten und anderen Gerätschaften der Kontrollräume der vorangegangenen Skylark-Schiffe gewöhnt war, war Dorothy überrascht, als sie durch die dicken, dichtschließenden Türen in die Kommandozentrale der Skylark von Valeron eintrat. Denn es gab nur vier graue Wände, eine graue Decke und einen dicken grauen Teppich. Dann waren da noch breite Doppelsitze und Kopfhauben. Weiter nichts.
„Dies ist dein Platz, Dotty, hier neben mir, und dies ist deine Kopfhaube. Sie ist nur eine Visihaube, damit du verfolgen kannst, was vorgeht. Sie ist keine Kontrollhaube!“ beeilte er sich ihr zu versichern. „Die Illusion des Sehens wird besser, wenn du die Augen offen hast. Darum gibt es hier nur neutrale Farben. Aber um es euch Mädchen zu zeigen, werden wir jetzt das Licht ausmachen.“
Die indirekte Beleuchtung schaltete sich aus, und trotz der Tatsache, daß der Raum in absoluter Dunkelheit lag, konnte Dorothy mit einer Klarheit und Schärfe sehen, die irdischen Augen unmöglich ist. Sie sah zur gleichen Zeit die Häuser und deren Einrichtungen, die ganze planetoidengroße Kugel der neuen Skylark. Valeron und seine Schwesternplaneten, die um ihre Sonne kreisten, und das Universum.
Sie wußte, daß ihr Mann bewegungslos an ihrer Seite saß, und doch sah sie, wie er im Kontrollraum der Skylark Zwei materialisierte. Dort ergriff er den Kasten, der die Raumaufzeichnungen der Fenachomer enthielt – jene Sammlung von Filmen, die jede Galaxis wiedergaben, die in Reichweite der Teleskope und Projektoren jener gewalttätigen, doch hochwissenschaftlichen Rasse gewesen war.
Dieser Kasten wurde im Nu zu einem vielseitigen Projektor, durch den die Filmrollen nacheinander liefen. Gleichzeitig erschien in der Luft über der Maschine ein dreidimensionales Abbild aller der Milchstraßen, die die Fenachromer verzeichnet hatten. Ein Modell von einer Größe, daß die Erste Galaxis nur ein linsenförmiges Pünktchen war, obwohl sie einen unverhältnismäßig großen Umfang besaß. Die ganze gewaltige Raumsphäre, die von den Hunderten von fenachromischen Filmrollen erfaßt war, hatte man auf ein Volumen zusammengepreßt, das nicht viel größer war als ein Basketball. Und doch trug jedes galaktische Kügelchen seine individuellen Unterscheidungsmerkmale.
Dann glaubte Dorothy, selbst in die unvorstellbaren Weiten des Raumes hinausgeschleudert zu werden. Im Nu durchquerte sie Tausende von Sternansammlungen, und sie kannte nicht nur die Deklination und die Entfernung jeder Galaxis, sondern sah all dies im Kleinen nachgebildet in einem gewaltigen dreidimensionalen Modell im Innern des Raumschiffes, in dem sie sich wirklich befand.
Die Suche ging weiter. Für menschliche Gehirne und Hände wäre eine solche Aufgabe eine Sache zahlloser Jahre gewesen. So jedoch sollte es nur Stunden dauern, denn es handelte sich um kein menschliches Gehirn. Es wirkte nicht nur auf Entfernungen, die wir in Lichtjahren oder Parsecs messen, sondern wegen der unermeßlichen Geschwindigkeit seines Trägerstrahls sechster Ordnung arbeitete es auch in Entfernungen, die so unvorstellbar groß waren, daß, wenn bei der Geburt einer Sonne sichtbare Lichtstrahlen ausgesandt würden, diese die Entfernung erst zurückgelegt hätten, nachdem die Sonne ihren gesamten Lebenszyklus durchschritten hätte und vergangen wäre.
„Nun, das ist erst einmal genug für dich, zumindest für eine Weile", bemerkte Seaton mit nüchterner Stimme. „Es ist sehr beeindruckend. Man muß sich erst daran gewöhnen.“
„In der Tat! Ich … es …“ Dorothy hielt inne, und sie suchte nach Worten.
„Man kann es nicht in Worten beschreiben – versuche es nicht“, riet Seaton. „Gehen wir hinaus und beobachten wir, wie das Modell wächst.“
Zum Erstaunen der Betrachter hatte das Modell bereits begonnen, die flache Form einer Linse anzunehmen. Milchstraßen wurden allgemein eingeordnet, ebenso wie die Sterne, aus denen sie sich zusammensetzten.
Das Modell wuchs und wuchs, und Seatons Gesicht nahm einen Ausdruck großer Sorge an. Schließlich jedoch, als die Filme zu drei Vierteln oder mehr abgelaufen waren, ertönte eine Glocke und gab das Signal, auf das er so lange gewartet hatte, kündete an, daß man nun eine Anzahl von Milchstraßen gefunden hatte, die mit den von dem fenachromischen Raumprojektor abgebildeten Milchstraßen identisch waren.
„Na denn!“ seufzte Seaton vernehmlich. „Ich bekam schon langsam Angst, daß wir unser eigenes Universum ganz verlassen hätten, und das wäre schlimm gewesen! Das übrige kann jetzt warten. Kommt!“
Gefolgt von den anderen stürzte er in den Kontrollraum, warf sich seinen Helm über und schleuderte eine Projektion in die nun leicht erkennbare Erste Galaxis. Er fand das Grüne System ohne Schwierigkeiten, doch konnte er es nicht halten. Es lag so weit weg, daß er es trotz der großen Kontrollgenauigkeit, die die gigantische Anlage sechster Ordnung besaß, nicht verhindern konnte, daß der Projektionspunkt wie wahnsinnig durch und um sein Zielgebiet sprang, in phantastischen Bögen von mehreren hundert Millionen Meilen.
Aber Seaton hatte das vorausgesehen und war darauf vorbereitet. Er hatte bereits eine Sendeprojektion vorbereitet, und nun schickte er auf einem Frequenzband, das weit genug war, um jedes gebrauchsfähige Empfangsgerät im Grünen System anzusprechen, und das genügend Energie ausstrahlte, um jeden noch so starken Transmitter zu überlagern, mit tönender Stimme seine dringende Botschaft an die Wissenschaftler auf Norlamin.
 
21.
 
Im Thronsaal auf Kondal saßen die drei mächtigsten Männer des Planeten Osmonia: Roban, der Herrscher, Dunark, der Kronprinz und Tarnan, der Oberbefehlshaber der Streitkräfte. Sie hatten eine ernste Unterredung. Ihre ‚Kleidung’ bestand aus den auf Osnomia üblichen Insignien aus Riemen, Ketten und Metallbändern, die alle dicht besetzt waren mit blitzenden Edelsteinen und die zum größten Teil von leistungsfähigen Handwaffen verdeckt, wurden, ohne die sich jeder Mann dieser Rasse als splitternackt vorgekommen wäre. Ihre grünen Gesichter waren scharf geschnitten, und die harten Linien ihrer Körper verrieten das physische Training, dem jeder Osnomianer unterworfen ist.
 „Tarnan, Vater mag recht .haben“, sagte Dunark nüchtern, „Wir sind zu wild und zu blutrünstig. Seaton, der Oberherr, denkt so, die, Norlaminianer denken so, die Dasorianer denken so, und ich selbst bin auch zur gleichen Ansicht gelangt. Alle wirtlich fortgeschrittenen. Rassen halten uns für Barbaren, und teilweise muß ich ihnen zustimmen. Ich glaube jedoch, daß, wenn wir uns wirklich Forschungen, und produktiven Anstrengungen hingeben würden, wir bald jeder Rasse im System gleichkommen könnten, ja, sie sogar hinter uns lassen könnten, ausgenommen natürlich die Norlaminianer.“
„In deinen Worten mag Wahrheit stecken“, gab der Herrscher zweifelnd zu, „aber sie richten sich gegen unsere Überlieferung. Wie steht es denn mit irgendeinem Ventil für die Energien unseres Volkes?“
„Konstruktive Arbeit – statt destruktive“, argumentierte der Thronfolger. „Lasse unser Volk bauen und studieren. Es ist nur zu wahr, daß wir in allen wirklich bedeutenden Dingen den anderen Rassen des Systems weit unterlegen sind.“
„Aber was ist mit Urvan und seinen Leuten?“ Roban brachte jetzt sein letztes und gewichtigstes Argument vor. „Sie sind ebenso wild wie wir. Wie du gesagt hast, bestand in dem Moment keine Notwendigkeit zum Kriegführen mehr, da Mardonale zerstört wurde, aber sollen wir unseren ganzen Planeten einem interplanetarischen Angriff von Urvania schutzlos preisgeben?“
„Sie wagen es nicht, uns anzugreifen“, rief Tarnan aus, „ebensowenig wie wir es wagen würden. Seaton, der Oberherr, hat verkündet, daß die eine unserer beiden Rassen, die die andere zuerst angreift, vernichtet wird. Und wir alle wissen, daß die Worte des Oberherrn nicht nur leere Phrasen sind.“
„Aber er ist seit langem nicht mehr hiergewesen. Er mag weit weg sein, und die Urvanianer könnten sich zu jeder Zeit entschließen, ihre Flotte gegen uns in Marsch zu setzen. Bevor wir uns jedoch über diese wichtige Frage –schlüssig werden, solltet ihr beiden dem urvanianischen Hof einen Staatsbesuch abstatten. Sprecht mit Urvan und seinem Thronfolger, wie ihr mit mir
gesprochen habt, sprecht von Zusammenarbeit und gegenseitiger Hilfe. Wenn sie zusammenarbeiten wollen, werden auch wir mittun.“
Während der langen Reise nach Urvania, dem dritten Planeten der vierzehnten Sonne, kühlte sich ihre Begeisterung jedoch merklich ab – besonders die des jungen Mannes – und auf Urvan wurde es ihnen gänzlich klar, daß die Liebe zu einer friedvollen Kultur, wie sie den rauhen Geistern durch den Kontakt mit menschlicheren Völkern eingeschärft wurde, nicht sofort den Geist des Unfriedens verdrängen konnte, den Tausende von Generationen kriegführender Vorfahren weitergegeben hatten.
Denn als sich die beiden Osnomianer mit den beiden Urvanianern zusammensetzten, schien die Luft wie mit Feindseligkeit geladen. Wie fremde Hunde, die sich mit entblößten Fängen und gesträubten Mähnen gegenübertreten, so strahlten auch die Osnomianer und Urvanianer eine offene Feindseligkeit aus. Deshalb waren auch Tarnans Vorschläge zur Zusammenarbeit und gegenseitigem Verständnis nicht überzeugend und wurden mit offenem Hohn aufgenommen.
„Deine Rasse hat guten Grund, uns um Zusammenarbeit zu bitten“, schnaubte der Herrscher von Urvania, „da wir euch langst ausgelöscht hätten, wenn es nicht die Drohungen dieses Oberherrn gäbe. Und wie sollen wir wissen, wo er sich gerade befindet, was er tut, und ob er uns seine Aufmerksamkeit widmet? Vielleicht habt ihr erfahren, daß er das System ganz verlassen hat, und plant nun einen Angriff auf uns. In Notwehr werden wir eure Rasse wahrscheinlich auslöschen müssen. Auf jeden Fall ist euer Vorschlag ganz offensichtlich ein ganz raffinierter Trick eurer schwachen und feigen Rasse …“
„Schwach! Feige! Wir! Du eingebildete Kröte!“ wütete Dunark, der sich bis jetzt nur mit äußerster Willensanstrengung in Schach gehalten hatte. Er sprang auf die Füße, sein Stuhl flog zurück. „Auf der Stelle verlange ich Genugtuung!“
Die vier wütenden Männer, die jetzt ihre Waffen zogen, wurden plötzlich auseinandergerissen, gepackt und unbeweglich festgehalten, als eine Gestalt aus Energie zwischen ihnen materialisierte, die Gestalt eines weißbärtigen Norlaminianers.
„Frieden, Kinder, und Ruhe!“ befahl das Bild streng. „Seid dessen versichert, daß es in diesem System keine Kriege mehr geben wird und daß die Befehle des Oberherrn bis auf den letzten Buchstaben erzwungen werden. Beruhigt euch und hört zu. Ich weiß recht gut, daß keiner von euch wirklich das meinte, was eben gesagt wurde. Ihr von Osnomia wart von den Wohltaten gegenseitiger Hilfsbereitschaft so beeindruckt, daß ihr diese Reise unternahmt; ihr von Urvania neigt diesem erstrebenswerten Ziel im Grunde eures Herzens ebenfalls sehr zu, doch niemand von euch hat den Mut, das zuzugeben.
Denn wisset, ihr eitlen und eigenwilligen Kinder, daß es Schwäche war und nicht Stärke, die ihr eben gezeigt habt. Es kann jedoch sein, daß eure physischen Anlagen und eure Liebe zum Hader jetzt einmal zum Vorteil der ganzen Menschheit angewandt werden können. Würdet ihr euch die Hände reichen, um in einem solchen Fall Seite an Seite zu kämpfen?“
„Ja!“ kam die Antwort von den vier Männern wie von einem.
Sie waren zutiefst beschämt über das, was gerade geschehen war, und sie freuten sich darüber, daß sie diesen Streit begraben konnten, ohne das Gesicht zu verlieren.
„Sehr gut. Wir von Norlamin müssen befürchten, daß wir einem der größten Feinde der universellen Zivilisation unbeabsichtigt Waffen in die Hand gegeben haben, die denen des Oberherrn in nichts nachstehen, und daß der Feind schon jetzt daran arbeitet, all das zu vernichten, was wir geschaffen haben. Werdet ihr von Osnomia und ihr von Urvania gemeinsam eine Expedition gegen diesen Feind unternehmen?“
„Jawohl!“ riefen sie aus.
Dunark fügte hinzu: „Wer ist dieser Feind, und wo befindet er sich?“
„Es ist Dr. Marc C. DuQuesne von der Erde.“
„DuQuesne!“ rief Dunark. „Wieso, ich dachte, die Fenachromer hätten ihn getötet! Aber wir werden uns sofort der Sache annehmen. Wenn ich jemanden töte, bleibt er tot!“
„Langsam, Sohn“, beschwichtigte ihn die Projektion. „Er hat die Erde mit Verteidigungsanlagen versehen, gegen die jede eurer Waffen versagen würde. Kommt nach Norlamin und bringt hundert eurer besten Leute mit. Wir werden für euch eine Ausrüstung vorbereiten, die, wenn sie euch auch nicht den Sieg garantieren kann, euch doch zumindest eine sichere Rückkehr garantiert. Vielleicht wäre es gut, auf Dasor vorbeizuschauen, das von eurem Flugkurs nicht allzu weit entfernt liegt. Sacner Carfon kann uns von großem Nutzen sein, da er sowohl ein Mann der Tat als auch des Geistes ist.“
„Aber DuQuesne!“ tobte Dunark, der sofort erkannte, was geschehen sein mußte. „Warum habt ihr ihn nicht getötet, als er euch unter die Augen kam? Habt ihr denn nicht gewußt, was für ein Lügner und Gauner er ist?“
„Wir hatten damals keine Ahnung, wer er war, da wir wie ihr dachten, daß DuQuesne tot sei. Er kam unter anderem Namen als Freund Seaton. Er besaß ein großes Wissen, und seine Worte waren vernünftig. Aber davon werden wir euch später berichten. Kommt sofort! Wir werden Kräfte auf eure Kontrollen einwirken lassen, die euch schnell und sicher steuern.“ 
Auf der Wasserwelt Dasor war die amphibienhafte Menschheit am Arbeiten, war an einer Arbeit, die, obwohl man sie seit Jahrhunderten erträumt hatte, erst dann möglich geworden war, als die Skylark ihnen Rovolon, das Energiemetall gebracht hatte. Nun erhoben sich hier und da metallene Städte über die Wasseroberfläche dieser Welt, Flugzeuge und Helikopter eilten durch die Atmosphäre, Lastschiffe und Vergnügungsboote überquerten den Ozean, der beinahe ohne Unterbrechung den ganzen Planeten bedeckte, gewaltige Unterwasserfrachter, bohrten sich ihren Weg durch die Tiefen des Meeres.
Sacner Carfon, der dasorianische Anführer mit der Gestalt eines Tümmlers, hievte seine zwei Meter große und fünf Zentner schwere Gestalt in Dunarks Schiff und begrüßte den osnomianischen Prinzen. „Ja, mein Freund, alles auf Dasor ist wunderbar in Ordnung“, beantwortete er Dunarks Frage. „Nun, da unser einziger Mangel, der an Energie, behoben ist, können wir unsere Zivilisation erst richtig aufbauen. Aber die Neuigkeiten von Norlamin sind schrecklich. Was wißt ihr darüber?“
Während des Fluges diskutierten und planten die drei Anführer nicht nur unter sich, sondern sie hatten auch zahlreiche Konferenzen mit den fünf Ratsmitgliedern des Planeten, auf den sie zueilten, so daß sie bei ihrer Ankunft auf dieser ehrwürdigen Welt gut Bescheid wußten über das, was sie versuchen sollten. Dort unterwiesen Rovol und Drasnik sie im Gebrauch des Projektors fünfter Ordnung, jeden gemäß seiner Persönlichkeit und seinen Fähigkeiten.
Sacner Carfon erhielt die Oberleitung, und man instruierte ihn über jede Einzelheit in der Antriebsstärke, Ausrüstung und Kursrichtung des Schiffes, das die Hoffnungen der Zivilisation tragen sollte. Tarnan, der Ausgeglichenste seiner Rasse, erhielt eine beschränkte wissenschaftliche Ausbildung, während Dunark und Urvan nur in bezug auf die eigentliche bewaffnete Operation unterrichtet wurden, ohne daß sie die Hintergründe und technischen Einzelheiten erfuhren.
„Ich vertraue darauf, daß ihr diese nötige Vorsicht nicht übelnehmt“, sagte Drasnik vorsichtig. „Im Grunde seid ihr immer noch wild und blutrünstig, eure Vernunft läßt sich allzu leicht von der Leidenschaft überrennen. Ihr strebt jedoch redlich, und das ist gut. Nach ein paar geistigen Eingriffen, die wir später an euch vornehmen wollen, werdet ihr in der Lage sein, in der Entwicklung eurer Völker zur Zivilisation eure Plätze als Führer einzunehmen.“
Fodan, der Vorsitzende der Fünf, begleitete die Expedition von Kriegern zu ihrem Raumschlachtschiff. Es war ein gewaltiges Schiff von mehr als der doppelten Größe der Skylark Drei. Ihre geballte Kraft wartete auf das Zeichen des Kommandeurs, um sich dann in Richtung auf die entfernte Erde in Bewegung zu setzen.
Aber die Expedition kam bei weitem zu spät. DuQuesne hatte seine Stellung seit langem gefestigt. Ein Netz miteinander verbundener Kraftstationen umspannte den Globus. Regierungen gab es nur noch dem Namen nach. Die World Steel Corporation beherrschte die ganze Erde, und DuQuesnes Macht war absolut. Bis. jetzt war. diese Herrschaft für die Untergebenen nicht ungebührlich lästig. Es- drohte kein Krieg mehr, die Tyrannei des Gangstertums war vorüber, jeder arbeitete zu hohen Löhnen – was sollte man klagen? Einige weitsichtige Männer entdeckten natürlich die Wahrheit und verkündeten sie, doch sie wurden von denselben Leuten niedergebrüllt, die sie warnen wollten.
So richtete sich der Angriff Dunarks und Urvans gegen eine uneinnehmbare Festung, und sie setzten alle Kräfte ein, die ihr fliegendes Großkampfschiff liefern konnte. Dieses Raumschiff war wahrlich nicht schwach, doch DuQuesne hatte sehr wohl gewußt, welcher Art der Angriff sein würde, und da er auf die Kraftquellen einer ganzen Welt zurückgreifen konnte, hatte er sich darauf vorbereitet, dem Angriff von hundert oder gar tausend dieser Schiffe, standzuhalten.:
Deshalb schlug: der Angriff, nicht nur fehl, er wurde auch auf das heftigste
 erwidert. Denn die zusammengeschalteten Generatoren DuQuesnes schleuderten einen soliden Strahl von derart unglaublicher Intensität gegen das. norlaminianische Raumschiff, daß dessen Vorrat an Uran in dem Versuch, den fürchterlichen Ansturm zu
neutralisieren, von Sekunde zu Sekunde sichtbar abnahm. Die Reserven nahmen so schnell ab, daß Sacner Carfon, nachdem der ungleiche Kampf zwanzig Stunden lang getobt hatte, aufgab, und zum Zentral-System zurücksteuerte … gegen die wütenden Proteste von Dunark und seinem gleichermaßen stürmischen Kameraden.
Und in seinem Privatbüro, das zur gleichen Zeit ein umfassender Kontrollraum war, sah sich DuQuesne nach Brookings um – mit einem harten, kalten Lächeln. „Jetzt sehen Sie es“, sagte er. „Stellen Sie sich vor, ich hätte nicht all die
Zeit und das Geld auf. meine Verteidigungsanlagen verwendet!“
„Warum jagen Sie nicht hinterher? Warum ihnen nicht zumindest, einen Denkzettel verpassen?“
„Weil das nutzlos wäre“, stellte DuQuesne fest. „Das. Schiff führt mehr Waffen mit sich, als wir im Moment mit in den Raum hinausnehmen können. Außerdem fürchtet sich Dunark nicht. Du könntest ihn töten, ihn aber nie ängstlich machen – das liegt in seiner Natur.“
„Und was soll jetzt werden? Sie haben versucht, Norlamin mit allen Mitteln zu nehmen, die Ihnen zur Verfügung standen – mit Bomben, mit automatischen Raumschiffen und Projektoren und Sie haben nicht Fuß fassen können. Sie konnten nicht einmal ihre äußeren Schirme durchdringen. Was wollen: Sie jetzt tun? Wollen Sie die Partie im Unentschieden belassen?“
„Kaum!“ DuQuesne lächelte dünn. „Obwohl ich es nicht zur Praxis machen möchte, meine Pläne auszuplaudern, werde ich Ihnen jetzt einiges erzählen, so daß Sie mit mehr Verständnis und auch, mit mehr Vertrauen an Ihre zukünftigen Arbeiten herangehen können. Seaton ist tot, oder er wäre schon längst wieder zurück. Die Fenachromer sind alle vernichtet. Dunark und sein Volk sind unbedeutend. Norlamin ist also das einzige Hindernis zwischen mir und der Herrschaft über das Universum, deshalb muß ich Norlamin entweder erobern oder vernichten. Da die erste Möglichkeit ungebührliche Schwierigkeiten zu bereiten scheint, werde ich es zerstören.“
„Norlamin zerstören – wie denn?“ Der Gedanke, diese Welt und ihre alte Kultur auszulöschen, beeindruckte den kaltblütigen Brookings nicht im geringsten, Seine Neugier beschränkte sich auf die anzuwendenden Waffen.
„Die ganze bisherige Arbeit ist nur ein Vorspiel für diese Zerstörung gewesen“, informierte DuQuesne ihn ruhig. „Ich bin nun für den zweiten Schritt gerüstet. Der Planet Pluto ist, wie Sie vielleicht wissen, sehr reich an Uran. Die Schiffe, die wir gerade jetzt bauen, sollen ein paar Millionen Tonnen dieses Metalls auf einen großen Planeten in der Nähe Norlamins tragen. Ich werde auf diesem Planeten Antriebsmaschinen anbringen und ihn als Projektil benutzen, das all ihre Kräfte nicht aufhalten können, und dann werde ich Norlamin in seine Sonne stürzen.“
 
*
 
Wütend kehrte Dunark nach Norlamin zurück und obwohl er sich schon etwas beruhigt hatte, fühlte er sich doch noch sehr gedemütigt, als er Urvan, Sacner Carfon und die verschiedenen höheren Offiziere des Schiffes zu einem Empfang beim Rat der Fünf begleitete.
Sie wanderten durch die Anlagen, an Fontänen aus herrlichen Farben vorbei, durch geometrische Hecken, die
in verwickelten Ornamenten aus herrlichem Metall gefertigt waren, vorbei an Wänden aus selbstleuchtenden Edelsteinen, die sich bewegten und ständig wechselnde, blendende Bilder von ausgesucht schönen Formen und Farben bildeten. Sacner Carfon blinzelte Drasnik unauffällig zu, und die beiden blieben langsam zurück.
„Ich hoffe, daß ihr mit dem fertiggeworden seid, was ihr zu tun beabsichtigt, während wir unser Ablenkungsmanöver unternahmen?“ fragte Carfon ruhig, als sie außer Hörweite waren.
Dunark und Urvan hatten die Geschehnisse sehr ernst genommen und nach ihrem Ausgang bewertet. Doch nicht so ihr Anführer. Im Gegensatz zu seinen Leutnants hatte der massive Dasorianer von Anfang an gewußt, daß seine Expedition hoffnungslos war. Darüber hinaus war es ihm klar gewesen, daß die Norlaminianer von vornherein gewußt hatten, daß ihr Schiff, so groß und mächtig es auch war, die Verteidigungsanlagen der Erde nicht überwinden konnte.
„Wir haben natürlich gewußt, daß du die Wahrheit erkennen würdest“, antwortete der Erste Psychologe Norlamins ebenso ruhig. „Wir wußten auch, daß du unsere Gründe anerkennen würdest, weshalb wir dich nicht im voraus voll ins Vertrauen gezogen haben. Tarnan von Osnomia hat ebenfalls etwas geahnt, und ich habe ihm die Lage bereits erklärt. Jawohl, wir haben Erfolg gehabt. Während DuQuesne ganz davon in Anspruch genommen war, eurem Angriff zu widerstehen und ihn zurückzuschlagen, waren wir in der Lage, einiges zu erfahren, das wir sonst nicht erfahren hätten. Auch unsere jungen Freunde Dunark und Urvan haben etwas Wichtiges gelernt. Sie haben einen Dämpfer aufgesetzt bekommen und haben sich zum erstenmal im richtigen Verhältnis gesehen, und dadurch, daß sie Seite an Seite für einen guten Zweck gekämpft haben, obwohl der Kampf – wie sie glauben – sinnlos war, sind sie zu Freunden geworden. Nun wird es möglich sein, für diese beiden zurückgebliebenen Planeten ein Programm aufzustellen, das sie der wahren Zivilisation näherbringt.“
In der Halle des Rates der Fünf drückte der norlaminianische Sprecher Dank und Anerkennung für die erfolgten Anstrengungen aus und schloß:
„Obwohl diese Expedition als Waffengang nicht erfolgreich gewesen sein mag, ist sie doch in anderer Hinsicht weit davon entfernt, ein Fehlschlag zu sein. Durch sie waren wir in der Lage, viel zu lernen, und ich kann euch versichern, daß der Feind nicht die Oberhand gewinnen wird. Es steht geschrieben, daß die Zivilisation weiterbestehen soll.“
„Darf ich eine Frage stellen?“ Zum ersten Male in seiner kriegerischen Karriere war Urvan schüchtern. „Gibt es keine Möglichkeit, irgendeine verwüstende Kraft auf die Erde einwirken zu lassen? Müssen wir denn DuQuesne für ewig in Ruhe lassen?“
„Wir müssen abwarten und arbeiten, Sohn“, antwortete der Vorsitzende. „Im Moment können wir nichts unternehmen, doch zur rechten Zeit …“
Er wurde von einem betäubenden Geräusch unterbrochen – die fürchterlich verstärkte Stimme Richard Seatons.
„Hier ist die Skylark. Ich rufe Rovol von Norlamin … Skylark ruft Rovol von Norlamin …“, wiederholte die Stimme immer wieder, schwoll zu einem Brüllen an oder verebbte zu einem Wispern, als Seatons Sendestrahl heftig durch den Raum schwankte.
Rovol stellte eine Verbindung mit dem nächsten Transmitter her und sprach: „Ich bin hier, Sohn. Was gibt es?“
„Ich bin hier weit draußen …“
„Warte noch einen Augenblick, Dick!“ rief Dunark. Seit seiner Rückkehr hatte er sich zurückgehalten, da er wie nie zuvor sein eigenes Nichtwissen im Vergleich zu den gigantischen Gehirnen um ihn her erkannt hatte, sowie die Machtlosigkeit seiner ganzen Rasse im Vergleich zu den Energien, die man erst kürzlich in seiner Gegenwart angewendet hatte. Aber jetzt, als Seatons Stimme ertönte und Rovol naiverweise ein öffentliches Gespräch beginnen wollte, wurde er wieder aktiv.
„DuQuesne lebt, hat sich auf der Erde verschanzt und hält sie gegen alles, was wir gegen ihn aufbieten können“, fuhr Dunark schnell fort. „Er hat alle Waffen und Kräfte, die wir besitzen, und vielleicht sogar mehr, und zweifellos hört er jedes Wort, das wir jetzt sprechen. Sprich in Mardonalisch, da ich ganz sicher weiß, daß DuQuesne diese Sprache nicht versteht. Wir haben einen Lehrapparat hier, den ich jetzt Rovol gebe – in Ordnung jetzt, fahre fort.“
„Ich bin weit von der Galaxis entfernt“, fuhr Seatons Stimme fort und redete nun die Sprache des osnomianischen Volkes, das kürzlich vernichtet worden war. „Ich bin so viele Hunderte von Millionen Parsecs entfernt, daß sich vielleicht nur Orion die Entfernung vorstellen kann. Die Schnelligkeit der Sendung kommt daher, daß wir einen Projektor sechster Ordnung gebaut haben, den ich jetzt benutze. Habt ihr ein Schiff bereit, das wirklich große Entfernungen zurücklegen kann? So groß wie die Drei oder größer?“
„Ja, wir haben hier ein Schiff von doppelter Größe.“
„Prima! Macht es fertig und startet in Richtung auf den Großen Nebel in Andromeda – Orion weiß Bescheid. Das ist nur die ungefähre Richtung, doch sie wird genügen, bis ihr einige Apparate fertig habt. Ich brauche Rovol, Drasnik und Orion, und ich würde auch gern Fodan hier sehen. Ihr könnt ansonsten noch jeden mitbringen, der gern mitkommen möchte. Ich werde mich in einer Stunde wieder melden. Dann solltet ihr bereits im Raum sein.“
Außer den vier genannten Norlaminianern entschlossen sich Caslor, der erste Ingenieur, und Astron, der beste Energiefachmann, den gewaltigen Flug mitzumachen, außerdem viele „Jungen“ aus dem Land der Jugend: Dunark wurde nicht zurückgelassen, ebensowenig wie der abenteuerliche Urvan. Und schließlich war da der Dasorianer Sacner Carfon, der bemerkte, daß er mitkommen müßte, „um auf die Kleinen aufzupassen und das Schiff zu steuern, falls die alten Professoren das einmal vergessen sollten“. Das Raumschiff war bereits seit einiger Zeit unterwegs, als sich Seatons Stimme von neuem vernehmen ließ:
„In Ordnung dann, schaltet ein Aufzeichnungsgerät ein. Ich werde euch jetzt die Daten geben“, ordnete er an, als er sich versichert hatte, daß seine Signale empfangen wurden.
„DuQuesne hat versucht, uns einen Spionstrahl anzuhängen, und vielleicht versucht er, uns zu folgen“, warf Dunark ein.
„Laßt ihn doch“, gab Seaton grimmig zurück und fuhr dann in Englisch fort: „DuQuesne, Dunark sagt, daß Sie uns zuhören. Empfangen Sie meine dringende Einladung, diesem norlaminianischen Schiff zu folgen. Wenn Sie ihm weit genug folgen, werden Sie eine Reise in die Ewigkeit antreten, glauben Sie mir!“
Er wandte sich von neuem an die Freunde und erzählte kurz, was seit der Vernichtung der Skylark Drei geschehen war und ging dann urplötzlich zu den grundlegenden Theorien und praktischen Anwendungsmöglichkeiten von Erscheinungen und Kräften sechster Ordnung über.
Von dieser hochmathematischen Abhandlung verstand Dunark nicht einmal den ersten Satz, und Sacner Carfon verstand nur hier und da einmal in Umrissen, was gemeint war. Die Norlaminianer jedoch saßen entspannt lächelnd in ihren Sitzen, und ihre Gehirne nahmen diese gewaltige Dosis an mathematischen und physikalischen Neuentdeckungen, die ihnen so schnell verpaßt wurde, nicht nur gierig auf, sondern verarbeiteten sie auch in vollem Maße. Und als Seaton seine Rede beendet hatte, griff nicht einer der greisen Wissenschaftler auf das Band des Aufzeichnungsgerätes zurück.
„Oh, herrlich – herrlich!“ rief Rovol begeistert aus, und er hatte seine große Beherrschung zum ersten Male verloren. „Stellt euch doch mal vor! Unser Wissen um eine ganze Ordnung in jede Richtung ausgedehnt, sowohl in das Große als auch in das Kleine. Wundervoll! Und das durch ein einziges Gehirn, und dazu noch durch das eines Jugendlichen. Außerordentlich! Und wir können jetzt universelle Entfernungen zurücklegen, weil dieses Gehirn die praktisch unendlichen Kräfte der kosmischen Strahlung gemeistert hat. Gewaltig! Phänomenal!“
„Du darfst nicht vergessen, daß das Gehirn dieses Jugendlichen sich aus vielen Teilen zusammensetzt“, sagte Fodan nachdenklich, „und daß sich unter anderem das Wissen von Drasnik und dir darin befindet. Und selbst Seaton schreibt die erfolgreiche Lösung der Probleme der sechsten Ordnung dieser sonderbaren Kombination zu. Du weißt natürlich, daß ich die eigentlichen Fähigkeiten seines Gehirns nicht herabsetzen will, ich schlage nur vor, daß man vielleicht noch andere wichtige Entdeckungen macht dadurch, daß man in einem Gehirn zwei gleichermaßen auseinanderliegende Gedankengebiete vereinigt.“
„Ein wirklich interessanter Gedanke, und einer, der Erfolg verspricht“,, räumte Orion, der Erste Astronom, ein, „doch ich schlage vor, daß wir keine Zeit mehr verschwenden. Ich für mein Teil bin begierig, jetzt mit meinem inneren Bewußtsein die Weiten der Milchstraßen zu erblicken.“
Die fünf weißhaarigen Wissenschaftler setzten sich an die Schaltpulte ihrer Anlage fünfter Ordnung und machten sich an die Arbeit. Die Aufgabe, die sie lösen mußten, schreckte sie nicht – sie waren begeistert über die Gelegenheit, mit Größen, Entfernungen, Kräften und Objekten zu arbeiten, bei denen ein gewöhnlicher Mensch verzagen würde.
Ruhig und zufrieden arbeiteten sie, während auf Geheiß ihrer flinken und sicheren Finger die Kräfte entstanden, die in ihrem eigenen Schiff ein Duplikat des mechanischen Gehirnes bauen sollten, das das planetoidengroße Gebilde in Gang hielt und kontrollierte, in dem sich Seaton vorwärtsbewegte. Er eilte mit einer Geschwindigkeit auf sie zu, die undenkbar groß war, angetrieben von der Strahlung aller Sonnen des kosmischen Raumes!
 
22.
 
Trotz ihrer gewaltigen geistigen Kapazität und handwerklichen Geschicklichkeit und trotz all der Reserven ihrer Kraftbänke fünfter Ordnung, war es keine geringe Aufgabe für die Norlaminianer, das Kontrollsystem sechster Ordnung zu bauen, das ihr Schiff haben mußte, wenn es nicht Jahrtausende für seine Reise brauchen wollte. Aber schließlich war die Arbeit beendet.
Ein aufragendes mechanisch-elektrisches Gehirn füllte beinahe den ganzen Mittelteil ihres gewaltigen Himmelsstürmers; man hatte die Auffänger und Umformer für die freie Raumenergie installiert, und ihr intra-atomarer Raumantrieb, der nur eine Beschleunigung von fünffacher Lichtgeschwindigkeit erreichen konnte, war von Seatons neuentwickeltem Antrieb sechster Ordnung verdrängt worden, der mit kosmischer Energie gespeist wurde und der das Schiff und alles, was sich darin befand, ohne Sprung, Ruck oder Druck in jede denkbare Beschleunigung versetzen konnte.
Viele Tage lang war das norlaminianische Schiff mit seiner enormen Höchstgeschwindigkeit auf die Skylark von Valeron zugeeilt, die ihrerseits mit derselben wahnsinnigen Beschleunigung auf unsere Galaxis zuraste. Jetzt bremste sie jedoch ab, da zwischen den beiden Schiffen nur noch wenige tausend Lichtjahre lagen, und Seaton materialisierte seine Projektion bei der Gehirn-Kontrolle des kleineren Kreuzers und dachte minutenlang seine Befehle hinein.
„So, das wär’s!“ Im Kontrollraum der Skylark legte Seaton den Helm beiseite und wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Die Falle ist geöffnet und bereit zum Zuschnappen – seit einer Woche habe ich Todesängste ausgestanden, daß sie sich mit uns anlegen würden, bevor wir unsere Vorbereitungen abgeschlossen hatten.“
„Was wäre denn der Unterschied gewesen?“ fragte Margaret neugierig. „Da wir doch unsere Schirme sechster Ordnung eingeschaltet haben, können sie uns doch nichts antun, nicht wahr?“
„Nein, Peg. Doch es ist nicht genug, sie einfach davon abzuhalten, uns etwas anzutun – wir müssen sie fangen. Und sie müssen sich beinahe direkt zwischen Rovols Schiff und der Skylark befinden, damit uns das möglich wird. Von jedem Schiff müssen wir eine hohle Energiehalbkugel aussenden. Wenn wir nur ein Schiff hätten oder sie nicht zwischen unsere beiden Schiffe kommen, könnten wir sie nicht in die Zange nehmen.
Du wirst auch einsehen, daß unser Projektor allein nicht mehr als eine Halbkugel erzeugen kann, ohne daß sich seine Strahlen überschneiden, und daß wir nicht mit Relaisstationen arbeiten können, da, so schnell Relais auch sind, die Geistwesen den Braten riechen würden, ehe die Relais einrasten könnten. Noch eine Frage?“
„Ja, ich habe noch eine“, warf Dorothy ein. „Du hast uns gesagt, daß dieses mechanische Gehirn alles tun könnte, was sich dein Gehirn ausdenken kann, und jetzt steckst du bereits fest und brauchst zwei davon. Wie erklärst du mir das?“
„Ja, das ist ein sehr extremer Fall“, antwortete Seaton. „Was ich gesagt habe, trifft natürlich im allgemeinen zu, aber jetzt – wie ich Peg bereits erklärt habe – muß es gegen etwas ankommen, das ebenso schnell denken und handeln kann wie es selbst.“
„Ich weiß, Liebling. Ich wollte dich nur ein bißchen auf den Arm nehmen. Was benutzest du als Köder?“
„Gedanken. Wir senden sie von einem Punkt aus, der genau zwischen unseren beiden Schiffen liegt. Sie sind begierig, alle Impulse sechster Ordnung zu untersuchen, die sie verspüren – darum haben wir unsere übrigen Meldungen bisher auch auf einem Feststrahl übermittelt, so daß sie sie nicht aufnehmen konnten. Wir senden jetzt sehr sonderbare Gedanken aus, und wir sind ganz sicher, daß sie sie herabholen werden, wo immer, sie sind.“
„Lasse mich einmal zuhören, nur für eine Minute!“ bat sie.
„Tja … äh … ich weiß nicht recht.“ Er schaute sie zweifelnd an. „Eine Minute? Nein. Selbst ich habe noch nicht versucht, mir das fertige Produkt anzuhören. Es ist von einer Art, der selbst ein reines Geistwesen nicht widerstehen kann, und es würde jedes menschliche Gehirn schnell ausbrennen. Aber ich kann dich immerhin eine Zehntelsekunde lang zuhören lassen.“
Er senkte eine Haube über den erwartungsvoll gehobenen Kopf seiner Frau und schaltete die Haube sofort wieder aus. Doch dieser kurze Augenblick hatte genügt. Dorothys violette Augen hatten sich geweitet und drückten gleichzeitig Schrecken und Faszination aus. Ihr ganzer Körper zitterte.
„Dick – Dick!“ schrie sie, doch erholte sich schnell. „Wie schrecklich – wie grausig! Was ist es? Ich habe Babys gehört, die darum flehten, geboren zu werden! Und da waren Seelen, die in den Himmel oder die Hölle gekommen waren – es gab Entitäten, die ihren Körper verloren hatten und die nicht wußten, was sie tun sollten. Sie schrien einfach ihre Qual heraus, ihre Verzweiflung und ihren Schrecken, damit das ganze Universum zuhöre! Und es gab Freude, Vergnügen und Entzücken, und das alles so dicht aufeinander, daß es beinahe so unerträglich war wie die Torturen. Und es gab andere Dinge, schreckliche, fürchterliche, unbeschreibliche und unvorstellbare Dinge! Oh, Dick, ich dachte schon, ich wäre völlig verrückt geworden!“
„Entspanne dich, Liebes“,, beruhigte Seaton seine Frau. „Es gibt diese Dinge wirklich alle, und noch mehr. Ich habe dir doch gesagt, daß es sich um etwas handelt, das ein menschlicher Geist nicht lange verträgt.“
Seaton hielt inne und überlegte, wie er dieses Signal am besten beschreiben, sollte, das ausgesendet wurde, und dann fuhr er. fort, wobei er seine Worte mit Vorsicht wählte:
„Dieses Signal schließt alle Äußerungen des Lebens in sich ein, angefangen von der ersten Regung dessen, was die erste Lebenszelle im Schlamm der ersten Welt werden sollte, die es je im Kosmos gegeben hat, bis zum absolut letzten intelligenten Lebewesen, das es je im Universum geben wird.
Unsere Menschheit haben wir natürlich mit eingeschlossen, von der Befruchtung, über die Geburt, durch das ganze Leben, über den Tod bis zum Leben im Jenseits. Es enthält auch die Evolution der unbelebten Materie vom ersten Partikel, über Entstehung, Existenz, Vernichtung bis zur Wiedererstehung jeder möglichen Energie- und Materiestruktur im ganzen Universum.
Weder Mart und ich haben das allein vollbringen können. Wir haben den Anfang gemacht, und dann führte das Gehirn unsere Aufgabe weiter. Dann ordnete das Gehirn die Daten systematisch ein und brachte sie in einer konzentrierten Gedankenstrahlung unter. Es ist die Strahlung, die jetzt ausgesendet wird und die die Geistwesen sicherlich anziehen wird. In dem kurzen Eindruck, den du davon erhalten hast, sind wahrscheinlich nur die menschlichen Teile enthalten – aber das kommt auf dasselbe heraus.“
„Aber ganz bestimmt!“ stimmte Dorothy lebhaft zu. „Ich würde mich nie wieder zum Zuhören bereitfinden, und wenn’s nur eine Millionstelsekunde wäre! Andererseits hätte ich dieses Erlebnis nicht missen mögen. Ich weiß nicht recht, ob ich dich bitten soll, es dir anzuhören, Peg, oder ob ich dich beschwören soll, es sein zu lassen.
„Mache dir darüber keine Sorgen“, antwortete Margaret. „Ich will von nichts etwas wissen, das dir einen derartigen Schock versetzt hat, und …“
„Wir haben sie, Leute – alles ist schon vorüber!“ rief Seaton aus. „Ihr könnt eure Kopfhauben jetzt aufsetzen!“
Eine Signallampe blitzte hell auf, und Seaton wußte, daß die beiden gigantischen Gehirne in perfekter Zusammenarbeit im Nu all das vollbracht hatten, was sie tun sollten.
„Bist du ganz sicher, daß die Gehirne sie alle gefangen haben, Dick?“ fragte Dorothy.
„Absolut sicher. Du kannst darauf wetten, daß alle sieben in der Falle sitzen. Ich drehe ja manchmal durch und mache Fehler, doch nicht so diese Gehirne – sie können das einfach nicht.“
Seaton hatte recht. Obwohl die Geistwesen selbst für kosmische Verhältnisse weit entfernt waren, hatten sie die ausgestrahlten Gedanken gefühlt und waren mit höchstmöglicher Geschwindigkeit auf den Ausgangspunkt der Gedanken zugeschossen. Denn in ihrem langen Leben und auf ihren kosmischen Wanderungen waren ihnen niemals Gedanken von derart weiter Streuung und von solch zwingender Kraft begegnet.
Die Wesen näherten sich der erstaunlichen Struktur aus geistiger Energie, die so verschwenderisch ausgestrahlt wurde, und erwiderten sie; und in diesem Augenblick schoß aus jedem der mechanischen Gehirne ein gigantischer, halbkugelförmiger Schirm.
Die Schirme breiteten sich von den beiden Schiffen, die die Pole darstellten, mit einer Geschwindigkeit aus, die nur Kräften sechster Ordnung möglich ist, und die beiden Schalen waren für Kräfte sechster Ordnung undurchdringlich, und wurden doch von der groben Materie nicht behindert, die die menschlichen Sinne wahrnehmen können. So kam es, daß nicht einmal Sonnensysteme oder gar die Neutroniumkerne von Sternen sie in ihrem blitzschnellen Vordringen aufhielten. Obwohl sie einen Durchmesser von Hunderten von Lichtjahren besaßen, trafen sich die Ränder der beiden Halbkugeln auf Millimeter genau und schmolzen mühelos zu einer perfekten Kugel zusammen. Die Gedankenstrahlung, die die Geistwesen so interessiert hatte, verschwand, und zur gleichen Zeit wurde der Organismus der Geistwesen durch Blitze und donnerndes Krachen erschüttert, als sich die riesige Halbkugel schloß.
Diese beiden unmittelbar aufeinanderfolgenden Ereignisse waren für die Geistwesen die ersten Anzeichen dafür, daß etwas nicht stimmte, und die körperlosen Intelligenzen entwickelten sofort eine wütende Aktivität; doch um einen winzigen Sekundenbruchteil zu spät. Die Fall war zugeschnappt.
Innerhalb der Kugel befanden sich viele Sonnen und Tausende von Kubik-Parsecs an Raum, deren Energiereserven die Geistwesen anzapfen konnten. Deshalb richteten sie gemeinsam einen Angriff auf die Wand und schleuderten all die Energie gegen sie, die sie aufbieten konnten. Aber sie kämpften nicht gegen die Kraft eines organischen Gehirnes. Denn Seatons Geist, obwohl dieser im Vergleich zu den besten Wissenschaftlern der Ersten Galaxis so außerordentlich fruchtbar war, war doch nichts weiter als der Ausgangsimpuls, der den beinahe unendlichen Kräften jener zwei Kubikmeilen eines künstlichen Gehirnes mitgeteilt und dort auf jede gewünschte Art verstärkt wurde.
So kam es, daß sich die Kugel trotz der wütenden Anstrengungen der Geistwesen immer weiter zusammenzog, und während sie schrumpfte und dabei gleichzeitig das Raumvolumen, aus dem die Gefangenen ihre Energie bezogen, immer kleiner wurde, wurde ihre Gegenwehr immer schwächer. Als die Energiekugel nur noch einen Durchmesser von ein paar hundert Kilometern hatte und die beiden Schiffe bewegungslos zueinander standen, errichtete Seaton Hilfsstationen und übernahm die gesamte Kontrolle.
Dann wurde die Gefängniskugel, die jetzt kaum noch größer als ein Fußball war, durch die Inosonwand der Skylark gebracht und über dem Raum des Gehirnes bewegungslos in der Luft gehalten. Eine komplizierte Energiestruktur umgab die Kugel, die ihrerseits mit einem Rahmenwerk aus Inoson umgeben wurde.
Seaton nahm seinen Helm ab und seufzte. „Das wird sie für eine Weile halten, schätze ich.“
„Was wirst du mit ihnen machen?“ fragte Margaret.
„Wenn ich das wüßte!“ gab er kläglich zu. „Mit dieser Frage habe ich mich schon herumgeplagt, seitdem wir die Möglichkeit ausgetüftelt hatten, sie zu fangen. Wir können sie nicht töten, und ich wage es nicht, sie laufen zu lassen, da sie entschieden zu gefährlich sind. Bis wir aber eine sichere Methode ausgearbeitet haben, sie für immer loszuwerden, habe ich sie erst einmal in Sicherheitsverwahrung genommen.“
„Aber Dick, wie brutal!“ rief Dorothy aus.
„Wirklich? Da meldet sich wieder dein weiches Herz, Rotkopf, anstatt daß sich dein harter Kopf bemerkbar macht. Es wäre also ganz in Ordnung, sie freizulassen, damit sie uns dann sofort entmaterialisieren könnten? Aber die ganze Sache ist nicht so schwierig, wie sie sich anhört, da ich für sie die Zeit zum Stillstand gebracht habe. Wir könnten sie dort Millionen Jahre belassen, und ihr Intellekt würde davon keine Ahnung haben, denn für sie wird überhaupt keine Zeit vergangen sein.“
„Natürlich können wir sie nicht freilassen“, gab Dorothy zu, „aber wir – ich würde –, ach, könntest du nicht eine Art Abkommen mit ihnen treffen, daß wir sie freilassen und sie uns dafür nicht weiter belästigen? Sie werden ganz sicher darauf eingehen und nicht gern für ewig eingeschlossen bleiben.“
„Da sie reine Geistwesen und unsterblich sind, bezweifle ich sehr, daß sie sich überhaupt mit uns unterhalten wollen“, antwortete Seaton. „Zeit bedeutet gar nichts für sie, wie du weißt. Aber wenn du darauf bestehst, werde ich den Zeitstillstand unterbrachen und mich mit ihnen besprechen.“
Eine durchsichtige Projektion, die auf Wellen ausgestrahlt wurde, die weit unter dem Band der Geistwesen lagen, tastete sich durch den Schirm, und Seaton richtete seine Gedanken an das Wesen namens „Eins“.
„Da du hochintelligent bist, hast du bereits gemerkt, daß wir sehr viel mächtiger sind als ihr. Die Tatsache, daß wir in organischen Körpern leben, bietet viele Vorteile gegenüber einem Leben, wie ihr es führt. Einer davon ist der, daß wir durch die vierte Dimension entweichen konnten. Das ist euch unmöglich, da ihr im Grunde dreidimensional seid. Im Hyperraum lernten wir viel, insbesondere Einzelheiten über die fundamentalsten Begriffe und Beziehungen von Zeit, Raum und Materie, wobei wir uns ein grundlegendes Wissen aneigneten, das unseres Erachtens größer ist als es je ein dreidimensionales Wesen zuvor besessen hat.
Wir tauschen im Prozeß der Materialisation und Entmaterialisation nicht nur Materie und Energie aus, wie ihr es tut, sondern wir können viel weiter gehen als ihr, wobei wir auf einer Ebene arbeiten, die ihr nicht erreichen könnt. Zum Beispiel projiziere ich mich durch diesen Schirm. Das ist dir nicht möglich, denn meine Trägerwelle liegt weit unter der Ebene, die du erreichen kannst.
Trotz all meines Wissens, das muß ich zugeben, kann ich euch nicht vernichten, da ihr ebensosehr zu einem Punkt zusammenschrumpfen könnt wie meine Kugel, und wollte ich sie gänzlich zusammenziehen, würde das natürlich eure Befreiung bedeuten. Andererseits müßt ihr eure Hilflosigkeit erkennen. Ihr könnt nichts unternehmen, da die Kugel euch von euren Energiequellen abschneidet.
Ich kann euch solange darin gefangenhalten, wie es mir gefällt. Ich kann Kräfte zum Tragen bringen, die euch einschließen, bis dieser zweihundert Kilogramm schwere Uranbarren zu einem Gewicht von weniger als einem Milligramm zusammengeschmolzen ist. Da ihr wißt, daß die Halbwertzeit dieses Elements etwa fünfmal zehn hoch neun Jahre beträgt, könnt ihr euch ausrechnen, wie lange ihr eingeschlossen bleibt.
Meine Frau jedoch macht gefühlsmäßige Einwände gegen diese Verfahrensweise geltend und möchte mit euch ein Abkommen treffen, auf Grund dessen wir euch die Freiheit wiedergeben können, ohne unsere gegenwärtigen Existenzen zu gefährden. Wir sind bereit, euch freizulassen, wenn, ihr versprecht, dieses Universum für immer zu verlassen. Ich bin mir jedoch dessen bewußt, daß für euch keine Gefühle oder Leidenschaften richtungweisend sind und gebe euch daher auf rein logischer Basis die Wahl:
Werdet ihr uns und unserem Universum den. Rücken kehren, um. uns allein zu lassen, oder soll ich euch in dieser Energiesphäre belassen, bis deren Kraftquellen erschöpft sind? Bedenkt euch wohl, ehe ihr antwortet, denn. ihr wißt, daß wir es vorziehen, eine kurze Zeit als Fleisch und Blut zu existieren, als für alle Ewigkeit als körperlose, nicht-materielle Intelligenzen.“
„Wir werden keine Abmachung treffen und keine Versprechungen machen“, antwortete Eins, „Du bist der mächtigste Geist, dem ich begegnet bin, und er ist einem der unseren beinahe ebenbürtig – daher werde ich dich übernehmen.“
„Das glaubst du!“, rief Seaton. „Du scheinst die Tatsachen völlig zu verkennen. Ich werde innerhalb eures Gefängnisses die Zeit völlig zum Stillstand bringen, so daß euch euer Dasein als Gefangene gar nicht zu Bewußtsein kommt, geschweige, denn, daß ihr einen Ausweg finden könnt, ehe wir dringlichere Aufgaben gelöst haben.
Ich werde, mir dann einen Weg ausdenken, auf dem ich euch aus diesem Universum entfernen kann, und zwar so weit fort, daß, wenn du zurückkehren wollest, die dazu benötigte Zeit unendlich wäre; jedenfalls was das Leben der Menschheit angeht. Deshalb muß es euch klar sein, daß ihr nicht eines unserer Gehirne werdet übernehmen können.“
„Ich hatte nicht gedacht, daß ein derart mächtiger Geist wie der deine so verworren denken könnte“, gab Eins zurück. „In Wirklichkeit denkst du gar nicht so. Du weißt ebensogut wie ich, daß die Zeit, mit der du mir drohst, für mich nichts weiter als ein Augenblick ist. Eure Milchstraße ist unbedeutend, euer Universum nur ein mikroskopisches Pünktchen im gesamten Kosmos. Wir haben daran kein Interesse und hätten dieses …Gebiet bereits längst verlassen, wäre ich nicht deinem Geist begegnet, dem besten materiellen Gehirn, das ich je gesehen habe. Dieser Geist ist äußerst wichtig, und ich werde ihn übernehmen.“
„Aber ich habe dir bereits deutlich gemacht, daß du ihn  nicht bekommen kannst“, protestierte Seaton verärgert. „Ich werde längst tot sein, wenn du diesen Käfig verläßt.“
„Schon wieder diese hoffnungslos verwirrten Gedanken“. erwiderte. Eins. „Du weißt sehr wohl, daß dein Geist niemals zugrundegehen wird; auch wird er in seiner Stärke in den kommenden ,Zeiten’ nicht nachlassen. Du hast den Schlüssel zum Wissen, den du durch alle Generationen. hindurch weitervererben wirst. Planeten, Sonnensysteme, Milchstraßen, sie alle werden kommen und gehen, wie seit Anbeginn der Zeit, aber deine Nachkommen werden ewig sein, werden Planeten verlassen, wenn diese altern und werden auf jüngeren, angenehmeren Welten eine neue Heimat finden, in anderen Systemen, in anderen Milchstraßen, – selbst in anderen Universen.
Und ich glaube nicht, daß ich so viel Zeit verlieren werde, wie du denkst. Es ist allerdings eine Kühnheit, anzunehmen, daß dein Geist, so fähig er auch ist, den meinen selbst für die kurze Zeit gefangenhalten kann, über die wir gesprochen haben. Auf jeden Fall – tu, was dir gefällt. Wir werden weder Versprechen abgeben, noch Abkommen treffen.“
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So gewaltig das norlaminianische Schiff auch war, für das Gehirn war die Aufgabe, es ins Innere der planetoidengroßen Skylark zu bugsieren, eine Kleinigkeit. Innerhalb der Skylark wölbte sich eine Kuppel auf und drängte die Luft zurück, eine kreisförmige Sektion der vielschichtigen Wand verschwand, Rovols Raumschiff schwebte herein, die Wand wurde wieder geschlossen, die Energiekuppel verschwand und das eindringende Schiff senkte sich auf ein Landegestell, das seiner schlanken Form genau angepaßt war.
Der osnomianische Prinz verließ das Schiff als erster, und er war unbewaffnet. Zum erstenmal in seinem kriegerischen Leben hatte er aus eigenem Entschluß alle seine Waffen abgelegt.
„Ich freue mich, dich wiederzutreffen, Dick“, sagte Dunark einfach, doch sein Händedruck besagte mehr als seine Worte. „Wir dachten, sie hätten dich besiegt, aber du bist größer denn je – je schlimmer die Angriffe werden, desto stärker gehst du daraus hervor.“
Seaton erwiderte seinen Händedruck. „Ich bin eben ein Glückspilz. Aber du hast größere Fortschritte gemacht als ich“, und er blickte vielsagend an seinem Gegenüber hinunter, der seine Waffen zurückgelassen hatte. „Du machst dich, alter Knabe!“
Er wandte sich um und begrüßte die anderen Neuankömmlinge herzlich, und dann begaben sich alle in den Kontrollraum.
Während des langen Fluges zur Ersten Galaxis kümmerte sich niemand um Kurs oder Geschwindigkeit. Ein paar Zellen des Gehirnes steuerten die Skylark besser, als es jede menschliche Intelligenz je vermocht hätte. Jeder der norlaminianischen Wissenschaftler studierte mit Begeisterung neue Gebiete seines Spezialfaches: Orion die Milchstraßen des Ersten Universums, Rovol die Partikel und Wellen sechster Ordnung, Astron die unendlichen Energien der kosmischen Strahlung, und so weiter.
Seaton verbrachte Tag auf Tag unter seiner Kopfhaube, um eine Lösung seines Problems zu finden: Was sollte er, konnte er mit diesen verflixten Geistwesen machen? Crane, Fodan und Drasnik verbrachten ihre Zeit damit, die perfekte Regierung auf planetarischer, systembezogener, galak-tischer und universaler Basis für alle intelligenten Rassen zu planen, wo immer sie beheimatet waren.
Sacner Carfon studierte zusammen mit Caslor technische Probleme, und er übernahm viele der neuen Prinzipien zum Wohle seines wasserreichen Planeten. Dunark und Urvan, deren ungestüme Natur nun gebändigt war, widmeten sich der Kunst des Friedens ebenso eingehend, wie sie sich vorher dem Geschäft des Krieges gewidmet hatten.
So verging die Zeit schnell, so schnell, daß der gewaltige künstliche Planetoid – noch bevor die Reisenden sich dessen bewußt wurden – seine Geschwindigkeit abrupt bremste und sich vorsichtig seinen Weg durch die dicht beieinanderliegenden Sterne unserer Galaxis bahnte. Die Skylark von Valeron eilte an der Doppelsonne vorbei, deren einer Leuchtkörper einst der Planet der Fenachromer gewesen war, am Zentralsystem vorbei, an dem Dunkelstern vorbei, dessen gigantische Anziehung ihren Antrieb kosmischer Energie kaum beeinflußte – und sie eilte auf die Erde zu.
DuQuesne hatte den Planetoiden bereits seit langem entdeckt, und seine robotbemannten Schiffe eilten in den Raum hinaus, um den Kampf mit Seatons neuem Schiff aufzunehmen. Aber es gab keinen Kampf, Seaton war nicht in der Stimmung, sich mit Kleinigkeiten abzugeben. Weit unter der Frequenz von DuQuesnes Schirmen wirkten die von dem Gehirn gesteuerten kosmischen Energien ungehindert auf die Kraftzellen der Raumflotte der Corporation ein, und die gesamte Flotte explodierte mit einem blendenden Blitz. Dann kam die Skylark in der Nähe der irdischen Verteidigungsschirme zum Stillstand.
„Ich weiß, daß Sie mich beobachten, DuQuesne, und ich weiß, was Sie sich überlegen. Aber sie werden das nicht schaffen.“ Seaton, an den Gehirn-Kontrollen sitzend, sprach laut. „Sie glauben doch, daß Sie, wenn sie ein Kraftfeld ansetzen, dadurch die Erde aus ihrer Bahn werfen können?“
„Allerdings, und ich werde das tun, wenn ich muß“, kam die Antwort. „Ich kann sie wieder zurücksteuern, wenn ich mit Ihnen fertig bin!“
„Sie werden überhaupt nichts tun!“ brüllte Seaton. „Ich habe nämlich eine Menge kleiner Tricks in petto, von denen Sie keine Ahnung haben. Ich könnte Sie jetzt hypnotisieren, so, daß sie alle meine Befehle befolgten, aber das werde ich nicht tun. Ich will, daß Sie bei vollem Bewußtsein sind und genau wissen, was vorgeht. Ich werde dafür sorgen, daß die Erde in ihrer Kreisbahn belassen bleibt. Los, versuchen Sie doch etwas!“
Die Schirme glühten rötlich auf, als ein Strahl, angetrieben von der vollen Kraft sämtlicher Anlagen DuQuesnes, gegen die Skylark geschleudert wurde, ein Strahl, hinter der die Höchstleistung des weltumspannenden Netzes an Kraftstationen steckte. Aber die Schirme glühten nur, sie strahlten nicht einmal unter diesem titanischen Ansturm. Denn, wie bereits gesagt, die Skylark wurde nicht mit intra-atomarer, sondern kosmischer Energie betrieben, und deshalb bewirkte der wütende Gluthauch aus DuQuesnes Projektoren nichts weiter, als daß die Energiezufuhr zu den Auffängern und Konvertern der Skylark erhöht wurde.
Die gewaltigen Schutzschirme des künstlichen Planetoiden nahmen sämtliche Energie auf, die DuQuesne ausstrahlen konnte, dann begann Seaton seine Energiefelder zu verdichten und legte sie um die ganze Erde.
Die Welt wurde dadurch in eine solche Dunkelheit gehüllt, die man zuvor noch nicht erlebt hatte. Es war nicht die Dunkelheit der Nacht, sondern die absolute Schwärze, hervorgerufen durch das Ausbleiben jeder sichtbaren Strahlung.
Als sich diese bedrückende Dunkelheit verbreitete, war die Panik auf der Erde natürlich groß, aber diese kurze Stunde des Schreckens, so fürchterlich sie war, fiel nicht ins Gewicht, denn sie machte für alle Ewigkeit jegliche Hoffnung der Gruppe um DuQuesne zunichte, die Welt zu ihrem eigenen Vorteil zu beherrschen, und sie bereitete den Weg für die Aufnahme einer Regierung des Rechts, die den Völkern der Erde von den Weisen Norlamins gegeben werden sollte.
Durch die Schirme der mächtigen Raumschiffe und des eingeschlossenen Planeten lenkte Seaton seine Projektion sechster Ordnung. Sie materialisierte in DuQuesnes Privatbüro, und Seaton sah sich DuQuesne gegenüber, der hinter Dorothys Vater und Mutter stand und eine schwere Pistole in den Rücken von Mrs. Vaneman preßte.
„Damit werden Sie wohl ausgeschaltet sein“, höhnte DuQuesne. „Sie können nicht an mich heran, ohne daß Ihren geliebten Schwiegereltern ein Leid geschieht. Eine falsche Bewegung, und ich brauche nur den Abzug zu betätigen. Und ich werde das auch sofort tun, wenn Sie nicht aus diesem System verschwinden und verschwunden bleiben. Sie sehen, ich bin immer noch Herr der Situation.“
Noch bevor Seaton geantwortet hatte, handelte seine Projektion. DuQuesne reagierte schnell, doch wie schnell sind die schnellsten menschlichen Nerven- und Muskelreaktionen, wenn man sie mit der Geschwindigkeit von Gedanken vergleicht? DuQuesnes Netzhaut hatte noch nicht die Tatsache verzeichnet, daß sich Seatons Bild bewegt hatte, als seine Pistole bereits beiseitegeschleudert wurde und ihn unwiderstehliche kosmische Kräfte bewegungslos festhielten.
DuQuesne wurde in die Luft gehoben, eine Energiekugel umgab ihn und verließ das Gebäude auf schnellstem Wege, so daß verschiedene Decken und Wände zerbarsten. Die Energiekugel trug DuQuesne durch die Atmosphäre, Stratosphäre und den leeren Raum direkt in den Kontrollraum der Skylark von Valeron. Die Energiehülle verschwand, und Seaton legte schnell seinen Kontrollhelm beiseite, da er wußte, daß er seine eiserne Selbstbeherrschung bald verlieren würde. Er wußte, daß die Wellen seiner Leidenschaft, seines Hasses sich erhoben und gegen die Tore seines Geistes fluteten; wußte, daß er das Gehirn mit seinen eigenen, unkontrollierbaren Gedanken in Gang setzen und es veranlassen würde, seinen Feind zu töten, wenn er die Kopfhaube noch einen Augenblick länger aufbehielt.
So kam es schließlich, daß sich die beiden Männer, die sich physisch so ähnelten und geistig so fremd waren, wieder einmal von Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden.
„DuQuesne, ich möchte dir etwas raten“, rief Seaton. „Du und ich, wir werden zusammen in diesem Projektor hinausgehen, und du wirst den Befehl zum Feuereinstellen geben und deinen Untertanen mitteilen, daß ab sofort eine neue, bessere Regierung die Geschäfte übernimmt.“
„Und wenn nicht?“
„In diesem Falle werde ich das tun, was ich schon längst hätte tun, sollen, seitdem du in jener Nacht Cranes Laboratorium in die Luft sprengtest – ich werde deine Atome von hier bis Valeron verstreuen.“
„Aber Dick …“, begann Dorothy.
„Halte dich hier heraus, Dot!“ Seatons Stimme war kalt, und sie ähnelte nicht der Stimme, die Dorothy kannte. Noch nie hatte sie sein Gesicht so hart, so unerbittlich gesehen wie jetzt. „Sympathie ist hier fehl am Platz, dies hier ist die Abrechnung. Die Zeiten sind vorbei, in denen wir mit diesem seelenlosen Roboter in menschlicher Form rücksichtsvoll umgegangen sind. Und wenn er jetzt nicht sofort gehorcht, kriegt er’s mit mir zu tun.
Und was dich angeht, DuQuesne“, wandte er sich wieder an den Gefangenen, „so rate ich dir zu deinem eigenen Besten, zu glauben, daß ich nicht nur rede, um mich sprechen zu hören.“
„Du könntest doch nicht, Dick, nein, du bist zu …“ Dorothys Augen waren immer noch ungläubig, doch in die von DuQuesne hatte sich leiser Zweifel eingeschlichen. „Du wärst dazu in der Lage!“ rief er.
„Du wirst es herausfinden, wenn du ablehnst.“
DuQuesne wußte, wenn er zurückstecken mußte. „Du gewinnst, zumindest im Augenblick“, konnte er sich nicht verkneifen hinzuzufügen.
Die Projektion wurde hinabgesteuert, und die erforderlichen Befehle wurden gegeben. Wie zuvor war jetzt die Erde in Sonnen-, Mond- oder Sternenlicht getaucht. DuQuesne saß entspannt in einem Sessel und rauchte Cranes Zigarren, Seaton stand mit finsterem Gesicht da, die Hände tief in den Taschen vergraben, und wandte sich an die Norlaminianer.
„Ihr seht, in was für einer Lage ich mich befinde“, beklagte er sich. „Man könnte mich für das, was ich von diesem Kerl denke, einsperren. Er gehört erschossen, doch ich bringe das nicht fertig. Was nun?“
„Dieser Mann besitzt einen wirklich ausgezeichneten Geist, doch er ist leicht entartet“, antwortete Drasnik. „Es könnte aber sein, daß eine Reihe von gezielten Eingriffen aus ihm noch ein wertvolles Mitglied der Gesellschaft macht.“
„Ich zweifle daran.“ Seatons Stirn war immer noch umwölkt. „Er ist von Natur aus antisozial, er würde ständig Unruhe stiften und nie in eine wirklich zivilisierte Welt passen. Er besitzt einen wunderbaren Geist, gewiß, aber er ist nicht menschlich. Aber halt, da kommt mir ein Gedanke …“
Seine zusammengezogenen Brauen entspannten sich.
„Blackie, wie würde es dir gefallen, ein reines Geistwesen zu werden? Eine körperlose Intelligenz, nicht-materiell und unsterblich, die nach dem wahren Wissen und der letzten Macht sucht, für alle Ewigkeit?“
„Was willst du? Mich verhöhnen?“ gab DuQuesne zurück. „Ich brauche keinen Zuckerguß auf meine bitteren Pillen. Du willst mich in den Tod schicken – bitte tue es, doch fange nicht an zu lügen!“
„Nein, ich meine, was ich sage. Erinnerst du dich an das Wesen, das wir in der ersten Skylark trafen? Nun, wir haben es und sechs andere gefangen, und es ist sehr einfach, dich zu entmaterialisieren, so daß du zu ihnen stoßen kannst. Ich werde sie holen, dann kannst du selbst mit ihnen sprechen!“
Die Geistwesen wurden in den Kontrollraum gebracht, der Stillstand der Zeit aufgehoben, und DuQuesne führte über den Projektor ein langes Gespräch mit Eins,
„Das ist das wahre Leben!“ triumphierte DuQuesne schließlich. „Millionenmal besser als jedes mögliche Leben in Fleisch und Blut – die ideale Lebensform! Kannst du’s tun, ohne mich zu töten, Seaton?“
„Natürlich.“
DuQuesne und die eingeschlossenen Geistwesen schwebten in der Luft. Seaton legte ein Kraftfeld um Kugel und Mann, und das innere Kraftfeld verschwand, als das äußere in Funktion trat. DuQuesnes Körper verschwand ebenfalls, doch nicht sein Intellekt.
„Das war der erste wirklich schwere Fehler, den du gemacht hast, Seaton.“ DuQuesne war immer noch derselbe: höhnisch, auftrumpfend und eiskalt, und er sprach mit Seatons Projektion auf Gedankenbasis. „Es war ein schwerer Fehler, weil du ihn nie wieder gutmachen kannst. Du kannst mich nicht mehr töten! Und jetzt werde ich dich kriegen, was hindert mich zu tun, was ich will?“
„Ich“, informierte ihn Seaton freundlich. „Ich habe dir bereits vor einiger Zeit gesagt, daß du überrascht sein würdest, wenn ich dir einmal meine Fähigkeiten vorführte. Und dieser Satz gilt immer noch. Aber mich überrascht dein Groll und die Tatsache, daß deine bösen Leidenschaften weiterleben. Was hältst du davon, Drasnik? Ist das nur vorübergehend oder ein dauerhafter Zustand?“
„Nicht dauerhaft, nein“, entschied Drasnik. „DuQuesne hat sich nur noch nicht an seinen veränderten Existenzzustand gewöhnt. Derartige Gefühle sind nicht mit dem Status eines reinen Geistwesens zu vereinbaren und werden nach kurzer Zeit verschwinden.“
„Ich werde ihn nicht einmal eine Minute lang in dem Glauben belassen, daß ich ihm auf den Leim gegangen bin“, erklärte Seaton. „Hör mal zu, du! Wäre ich mir nicht ganz sicher gewesen, dich kontrollieren zu können, hätte ich dich getötet, anstatt dich zu entmaterialisieren. Und freue dich nicht zu sehr über meine Unfähigkeit, dich zu töten. Es sollte durchaus nicht unmöglich sein, ein Feld zu errechnen, in dem es keinerlei freie Energie gibt und in dem ihr dann verhungern würdet. Aber mache dir keine Sorgen, diesen Schritt werde ich erst erwägen, wenn ich muß.“
„Nun, und was willst du wirklich tun?“
„Siehst du das Miniaturraumschiff dort? Ich werde dich und deine neuen Spielkameraden in diese Kapsel pressen und einen Stillstand der Zeit bewirken. Dann werde ich- euch auf eine Reise schicken. Sobald ihr euch nicht mehr in der Galaxis befindet, wird diese Anlage hier einen Antrieb einschalten, der mit kosmischer Energie gespeist wird und nicht von der Energie des Uranstabes hier. Der Uranstab soll nur die Energien des Raumes kontrollieren und steuern. Ihr werdet in unbekannte Regionen getrieben, mit einer Beschleunigung von annähernd dreimal zehn hoch zwölf Zentimetern pro Sekunde. Ihr werdet solange beschleunigt, bis dieser Stab verbraucht ist. Ihr werdet also etwas mehr als hunderttausend Millionen Jahre unterwegs sein, was allerdings nur ein Augenblick sein wird, wie Eins dir bestätigen kann.
Dann werden euch diese großen Uranstäbe hier, die immer noch groß genug sein werden, um ihren Zweck zu erfüllen, in die vierte Dimension rotieren. Das ist wünschenswert, nicht nur, um euch noch weiter von hier fortzubringen, sondern auch um jegliche Orientierung zunichte zu machen, die ihr trotz des Zeitstillstandes und der nicht unbeträchtlichen, zurückgelegten Entfernung behalten haben könntet. Falls eure Kapsel dann in den dreidimensionalen Raum zurückkehrt, werdet ihr von hier so weit entfernt sein, daß ihr wahrscheinlich fast die ganze Ewigkeit brauchen werdet, um hierher zurückzufinden.“ Seaton wandte sich an den greisen Physiker von Norlamin: „In Ordnung, Rovol?“
„Ein beispielhafter Gedankengang“, bestätigte Rovol.
„Gut gemacht, Sohn“, fügte Fodan ernst hinzu. „Es wäre in der Tat ein schreckliches Unterfangen gewesen, ein Leben zu vernichten. Doch die unwägbar waltende Kraft des Schicksals wird diese körperlosen Wesen an einen Ort leiten, der unseren begrenzten Sinnen für immer verborgen bleiben muß.“ 
Seaton beschäftigte sich einige Zeit mit der Kopfhaube, und projizierte dann seinen Geist von neuem in die Kapsel.
„Alles fertig zur Abreise, Leute?“ fragte er. „Nehmt’s nicht zu schwer. Wie viele Millionen Jahre die Fahrt auch dauert, ihr werdet’s nicht merken. Gute Landung!“
Das winzige Raumschiff-Gefängnis schoß davon, um die körperlosen Intelligenzen in die unbeschreiblichen Weiten des Superuniversums zu entführen, des kosmischen Alls, jenes unendlichen Raumes, den nur solche unsterblichen Geister wie die ihren erfassen können.
 
*
 
Der ehemalige Oberherr und seine Frau saßen auf einem Sofa in ihrem Haus und blickten in den Kamin, in dem Holzscheite prasselnd brannten. Dorothy räkelte sich behaglich und kuschelte ihren kastanienbraunen Kopf in die Höhlung von Seatons Schulter.
„Ist es nicht komisch. Liebling, wie sich die Dinge entwickeln? Raumschiffe, Projektoren und kosmische Kräfte sind zwar gut und schön, aber ich bin sehr glücklich, daß du das mechanische Gehirn dem Galaktischen Rat auf Norlamin zur Verfügung gestellt hast und niemals ein neues bauen willst. Vielleicht sollte ich das nicht sagen, aber es ist viel schöner, wieder einen Mann zu haben und nicht eine Art Halbgott.“
„Darüber bin ich ebenfalls glücklich, Dot! Ich bin für die Stellung eines Weltenlenkers einfach nicht geschaffen.“
„Wir sind beide wirklich menschlich, und das freut mich, Es ist auch komisch“, fuhr sie träumerisch fort, „wie viel wir doch trotz unserer kosmischen Reisen verpaßt haben. Von hier nach Osnomia, und von Norlamin nach Valeron. Und wir sind noch nicht einmal auf Venus oder Mars gewesen, auf unseren nächsten Nachbarn, und es gibt so viel auf der Erde, das wir ebenfalls noch nicht gesehen haben.“
„Da wir jetzt für eine Weile hierbleiben werden, können wir unsere lokalen Kenntnisse sicher erweitern.“
„Ich freue mich, daß du dich an den Gedanken gewöhnst. Wir müssen nämlich eine Weile auf der Erde bleiben, denn Richard Seaton junior soll hier geboren werden und nicht irgendwo im Raum.“
„Ganz gewiß, Liebling. Ich werde immer bei dir bleiben, denn ich liebe dich.“
„Ja … und ich liebe dich … es ist herrlich, wie glücklich wir beide sind … ich wünschte, es könnten mehr Leute so glücklich sein wie wir. Vielleicht wird es auch eines Tages so kommen, wenn sie erkannt haben, was wirkliches Menschsein bedeutet, glaubst du nicht auch?“
„Sie werden es erkennen. Es wird natürlich eine Weile dauern, bis es soweit ist. Die rassischen Gegensätze und die Gegensätze zwischen den Nationalitäten lassen sich nicht von heute auf morgen überwinden. Aber die Menschen der guten alten Erde sind nicht zu dumm, um die Zeichen der Zeit zu erkennen.“
Schweigend blickte das Paar in die züngelnden Flammen des Kaminfeuers, und eine wunderbar befriedigende Stille breitete sich aus.
Für diese beiden Menschen gab es keine schwierigen Probleme mehr.
 
ENDE
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